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Vorbericht.
Es würde uberflüßig ſeyn, eine weulauftige

Veorrede dieſem kleinen Werk vorauszu—
ſchicken, ich will daher bloß von der Veranlaſ—

ſung und der Abſicht, die ich durch dieſe Schrift
zu erreichen wunſchte, Rechenſchaft geben.

Eine Predigt, die ich wenig Tage nach dem
ziten October, dem Gedachtnißfeſt der Reforma

tion, hielt, gab die Veranlaſſung. Jch
ſtellte meinen Zuhorern das Wohlthatige dieſer
Begebenheit dar, und fugte am Schluß einige
ſeciellere und merkwurdige Nachrichten hinzu,
wie unter der ſichtbaren Leitung der Vorſehung

auch unſer Halle an dem Gluck Theil nahm,
zum Licht einer reinen Religionserkenntniß ge
führt zu werden.

NMebehrere, die dieſe Predigt gehort hatten,
und denen jene beygebrachten Nachrichten will
kommen geweſen waren, baten mich, ihnen noch

mehrere mitzutheilen, und wo moglich, ſie durch
den Druck bekannter zu machen. Dieſe Auf—
fordernng, und die Ermunterung und Belehrung
emiger meiner gelehrten Freunde, gab dieſer

Schrift ihr Daſeyn.
Und io ſoll denn dieſes kleine Buch denen

geliebten Mitburgern meiner Vaterſtadt zunachſt

gewidmet ſeyn, ihnen wollte ich gern eine der
großten Wohlthaten wieder ins Andenken brin
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gen, ſie auf die ſo ſichtbaren Spuren der Vor
fehung bey der Mittheilung des Lichts der Er
kenntniß in unſerm Halle aufmerkſam zu machen,

und ſie ermuntern, der Wahrheit, die ihnen
Grtt durch ſo viel treue Zeugen verkundigen ließ,
wurdig zu wandeln.
Iſch habe dieſe Geſchichte hin und wieder mit

Anmerkungen und Betrachtungen durchflochten,

weil ich glaubte, ſo am nutzlichſten zu werden,
auch aus Luthers Briefen und einigen von ihm

hier gehaltenen Predigten, Stellen eingeruckt,
weil ich weiß, daß dieſer unſterbliche Mann in
Halle noch viel Freunde hat, die gern etwas
von ihm horei umd leſen.

Sollten Gelehrte lieſe Schrift wurdigen,
ſo wird ihr Beyfall und ihre Belehrung mir will
kommen und ermunternd ſeyn.

Einigen kleinen Druckfehlern wird die Güte

des Leſers verzeihen. Aus Verſehen ſind einige

Stellen S. 101. 104. 105. auffallend groß ge
druckt.

Gott lege auf dieſe kleine Schrift einen rei
chen Segen. Halile, den 7ten Apr. r7s8s.

Der Verfaſſer.



menn die großte Unwiſſenheit in der
 Religion, blinder Aberglaube, zugel-—S Kunſtevdloſes laſterhaftes Leben, Verfall der

Ernſchaften, eine Reformation fur
Deutſchland nothwendig machten; ſo war dieſe ge—
wiß auch fur unſre Stadt Halle, die vor andern
Stadten tief geſunken war, das groſſeſte Bedurf
niß. Denn ſie war ſeit geraumer Zeit die Reſi—
denz der magdeburgiſchen Erzbiſchofe, und an einem

Orte, wo die hohere Geiſtlichkeit ihren Sitz hatte,
war die Zahl der Monche und Nonnen, hiemit die
Zahl der Kloſter, ungemein groß.

Wie kann man da, wo Monche und Nonnen
herrſchen, eine vernunftige Gotteserkenntniß erwar—

ten? Wie konnten dieſe Wahrheit lehren, die ſie
ſelbſt nicht verſtanden? Wie konnten dieſe Licht ver
breiten, in deren Seelen es oft noch oder und fin
ſterer war, als in ihren Kreuzgangen? Wie konn
ten ſie aus der Bibel unterrichten, die ſie ſelbſt oft
kaum leſen konnten? Hatten ſie es auch gekonnt,
hatten ſie auch einige Erkenntniß gehabt; ſo woll
ten ſie abſichtlich davon nichts mittheilen, ſie
wollten ihr Volk mit Legenden und Fabeln unter—
halten, damit es in Finſterniß wandlen und den
Betruig nicht ſehn ſollte, in dem es gefuhrt ward.

A Dis
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Dijs war auch das traurige Schickſal der Ein—
wohner unſerer Stadt in jenen finſtern Zeiten, und
wir konnen uns daruber nicht wundern, denn
wir durfen nur aus der Zahl der Kloſter auf die
Menge. der Monche und Nonnen einen Schluß
machen.

9Wir wollen doch einen Blick auf jene Kloſter

werfen, wo die Finſterniß wohnte, ehe wir ſehn, wie

der Tag anbrach, und das Licht agſzing, und
uns freuen, wann wir ſehn werden, wie ſie itzo groß—
tentheils in gemeinnutzige Anſtalten, in Weilſtatte
des Fleiſſes, in Hauſer, wo man bürgerliche Hand—
thierung treibt, umgeſchaffen ſind.

Unter den vielen Kloſtern ſind folgende die
merkwuürdigſten.

Das Kloſter zum Neuenwerk, genannt das
Kloſter St. Marien, Johannis und Alexanders.
Die Monche waren vom Auguſtinerorden. Es
wurde vom Erzbiſchof Aoelgotus 1116 angelegt, lag
in einer ſehr ſchonen Gegend, zwiſchen der Stadt—
maner und Giebichenſtein, hatte eine ſchone Kirche,

viele Altare, ein vortreflich Gelaute, (die großte
Glocke iſi nach Magdeburqg auf den Dom gebracht)
einen Schatz von Heiligthumern, der ſich auf Ton
nen Goldes belief, auſſerdem noch viel Privilegien,
und vergab in und auſſer Halle viele Pfarrſtellen.
Die Einwohner der Stadt mußten ihre Kinder ei—
gentlich in dis Kloſter zur Schule ſchicken.

Jtzt iſt es in ein Brauhaus furs konigliche
Amt Giebichenſtein umgeſchaffen.

Das
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Das Kloſter zu St. Moritz wurde von Wich
mann, dem Erzbiſchof, (in welchem Jahr, iſt un
gewiß) geſtiftet, und dem heiligen Mauritius, dem
Schutzheiligen des Erzſtiftes Magdeburg, geweiht.
Er ſoll ein Oberſter einer Armee des Kaiſers Maxi
mianus geweſen, und ein Chriſt geworden ſern.
Wichmann verwandelte daher die Pfarrkirche zu
St. Mioritz in ein Kloſter. Dieſes Kloſter war
ſehr wohlhabend, beſaß 17 Kirchen und Capellen,
ein Hoſpital, i5 Dorfer, viel Hufen Landes, Wein
berge, Zinſen, beſonders viel Thalguter. Jm Jahr
1542 wurde in der Kirche der erſte evangeliſche
Gottesdienſt gehalten.

Das Kloſter St. Pauli zum heiligen Kreuz.
Die Nonche waren vom Dominicanerorden, und
hatten wenig eigenthumliches, nach der Verfaſſung
dieſes Ordens. Jtzo ſteht hier das reformirte Gym
naſium, da der Konig Friedrich l. 1703. die Ge—
baude zu dieſem wohlthatigen Endzweck ſchenkte.

Das Barfuiſſerkloſter ſtand auf dem Schul—
berge. Die Monche waren vom Franeiſeaneror—
den. Das Kloſter hatte wenig eigenes, da es die
Verfaſſung des Ordens ſo mit ſich bringt; es wur—
de 1561 nach einer vom Erzbiſchof Sigismund, der
zur evangeliſchen Lehre ubertrat, gehaltenen Viſita-
tion aufgehoben, den Monchen ein Zehrpfennig auf
den Weg aegeben, das Gebaude aber dem Rath zu
Anlegung einer Stadtſchule ubergeben. Die Klo
ſtergebaude ſtehn noch, und faſſen ſowol die Schul—
klaſſen als einige Wohnungen der Schulcollegen in

ſich, die Kirche aber, die das Alterthum freilich

A2 ſehr
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ſehr wandelbar gemacht hat, iſt dem Gottesdienſt

der Unwerſitat und des Regiments gewidmet.
Das Ciſtercienſer Nonnenkloſter zu St. Geor

gen in Glauche, Marienkammer genannt. Es
wurde vom Erzbiſchof Wichmann geſtiftet, bekam
1231 die Pfarrkirche zu St. Georg, und die Wohn—
gebaude von einem gewiſſen Volrad von Glauche.
Das Kloſter wurde in kurzem ſehr reich, beſaß
ein ziemlich betrachtlich Vorwerk, Schafereyen,
Aecker, Holzungen, Wieſen, einen Weinherg, Thal—
guter, Graſegarten, Fiſchbehalter, und nahm jahr—
lich anſehnliche Zinſen ein. Marggraf Joachim
Friedrich ubergab 1570 dis Kloſter dem Magiſtrat,
der es zur Anlegung eines Hoſpitals beſtimmte.
1551 ward die Kirche vom Erzbiſchof Sigismund
der Gemeinde ubergeben, die am Gten Jenner 1740
abbrannte. Dazu kam, daß an der Domkirche 4 Pra
laten, 12 Canonici, 16 Vicarien unterhalten wurden.

Jch fuge dieſer kurzen Nachricht von den
Kloſtern, an deren Stelle großtentheils offentliche
gemeinnutzige Gebaude ſtehn, oder die in wohltha—
tige Anſtalten verwandelt ſind, nur noch folgende
Nachricht hinzu. Es ſtand noch hier ein Klaſter
der Serviten, oder der ſogenannten neuen Bru—
der der Knechte Maria, eine Commenthurey des
deutſchen Ritterordens zu St. Cunigund an der
hohen Brucke vor Halle; uberdem waren noch hier
viel Capellen, wie z. E. zu St. Aegidii und Ale
xandri (itzo der Gaſthof zum goldenen Hahn vor
dem Klausthor), St. Andrea auf dem Neumarkte,
(hier ſteht itzo das Rathhaus) St. Cyriaci, (itzt
das Hoſpital) St. Eliſabeth, (itzo die Sacriſteh

der



der Moritzkirche) St. Martinscapelle, hier hatte
Tetzel ſeinen Ablaß feil, das Gebaude iſt abgebro
chen, und die Steine zu den Gottesackermauern ge—

braucht.
St. Petri, auf dem Petersberae am Ulrichs

thor, hatte ehedem emen eigenen Prediger, gehort
jetzo zur Marktkirche, und wird bloß bey Begrab—
niſſen zu Haltung der Parentationen gebraucht.

St. Jacobscapelle auf dem Sandberge, ſie
iſt ſehr alt, itzo beſtimmt, daß gewiſſen Armen hier
Srodt und Geld aereicht, und von dem Hoſpital
prediger ein Vorktag gehalten werden ſoll.

Jch gedenke zugleich der 4 Pfarrkirchen vor
der Reformation.

Die Gertrudenkirche, itzo die Marktkirche,
ging von den ſogenannten blauen Thurmen nach
den Hausmannsthurmen zu, dieſe gehorten zur Ma
rienkirche, welche nach dem Markt heraufging, bey
de Kirchen lagen alſo ſehr nahe, und nur ſo weit
aus einander, daß man bey einer Proceſſion zwi—
ſchendurch gehen konnte. Jm Jahr 1529 wurde
die Marienkirche bis auf die Hausmannsthurme ab
gebrochen, die Gertrudentirche vergroſſert, und ihr
nachher der Nahme zu unſrer l. Frauen beygelegt.
Die Ulrichslirche ſtand nahe am Ulrichsthor, zwi
ſchen der groſſen und kleinen Ulrichsſtraſſe. Die
Moritzkirche noch itzo die itzige Pfarrkirche.

 Wir haben ſchon vorhin aus der Menge die—
ſer geiſtlichen Gebaude und Kloſter einen richtigen
Schluß auf die groſſe Anzahl derer Monche und
Nonnen gemacht, die, dem Grundſatze des romi—
ſchen Stuhls getreu, alles anwendeten, um ſich den

A3 Ein
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Einwohnern der Stadt ehrwurdig zu machen, und
ſie zu uberreden, durch fleiſſige anſehnliche Geſchenke

und Vermachtniſſe die Einkunfte ihrer Kloſter zu
vermehren, um ihren Hang zum Muſſiggang und
Wohlleben gewunſchteſte Nahrung zu geben. Konn
te man die Leute bereden, daß ihre gute Werke
und milde Stiftungen ihnen die Furbitte der Heili—
gen verſchaften, und daß ſie durch dieſe den Him—
mel erlangten, ſo opferte der Aberglaube Summen

und Aberglaube, der Himmel und Seliakeit
von ſeiner Wohlthatigkeit hoft, wie ſehr verderbt er
die Moralitat, wie ſchnell befordert er das Verder
ben der Sitten, Zugelloſigkeit und Laſter.

Alte Urkunden beſagen es zur Gnüge, wie viel
Stiftungen von denen Burgern gemacht, und wie
viel Meßaltare auf ihre Koſten angelegt wurden.

So zeichnete ſich ein gewiſſer Burger, Herr
mann Stoppel, aus. Er ließ 1449 zwey Altare
in der l. Frauen Kirche anlegen, fugte 1456 einen
dritten hinzu, der h. Dreyeinigkeit gewidmet, in
eben der Kirche, verehrte dazu verſchiedene anſehn
liche Renten, damit an jedem derſelben, und an dem

letztern mit Aufgang der Sonne, Meſſe geleſen
wurde.

Ein gewiſſer Nicolaus Schildberg, ein
Zinngieſſer, und zuletzt E. E. Raths Kammererij
erbauete die Capelle zu St. Marien Magdalenen,
ſetzte gewiſſe Renten dazu aus, machte viele andere
Stiftungen, und beſtimmte unter andern ein Legat,
die Betglocke auf dem rothen Thurme taglich anzu
ſchlagen. Jch ubergehe mehrere Stiftungen, von
denen ich ſonſt Seiten füllen konnte.

So
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So dachten die Einwohner unſerer Stadt,

denn ſie wurden gelehrt ſo zu denken, daß ſie Cott
einen Dienſt thaten, der ihnen dafur den Hirumnel
reichte. Jhre Mildthatigkeit floß nicht aus einer
reinen Quelle, micht aus einer lautern Abſicht; aber
ſie war Folge ihres Unterrichts.

Jnzwiſchen blickt doch hin und wieder ein ae
wiſſer edler Trieb hervor, etwas Gutes durch Slif
tungen zu bewürken, ein Vorgefuhl, wie ſehr Ver
beſſerung in der Kirche nothwendig ſey. Sollte
dis nicht pas Legat eines gewiſſen Burgers bewei—
ſen, der es dazu anlegte, einen geſchickten gelehrten
Mann zu berufen, der alle Tage von 3 bis 4 Uhr
in der Marftkirche predigte, um die Bibel auszu—
legen?

Der Aberglaube wurde indeß, im Ganzen'ge—
nommen, und hiedurch beſonders genährt, daß man

dem Volk eine groſſe Menge ſogenannte Reliquien
vorzeigte, ja die Geſchichte ſagt, daß faſt an keinem
Ort ſo viel aufgewieſen ware, als in Wittenberg
und Halle. Der Erzbiſchof Albert gab ſogar 1520
eine Schrift heraus, in welcher er eine Beſchrei—
bung und Abbildung aller ſogenannten Heiligthuü—
mer und Reliquien lieferte, worin er zugleich Ablaß
denen verſpricht, welche fleiſſig dieſe Heiligthumer be
ſuchen, und durch reiche Geſchenke an das Stift und
Kloſter den Schatz vermehren wurden. Er druckt
ſich zugleich iber die Herausgebund dieſer Schrift
in der Vorrede ſo aus: es ſey geſchbehn, daß eun
jeder Chriſtglaubiger ſich dieſen Seelenſchatz
gehorig zueignen mochte. luther ſprach.

A4 daruber
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daruber aber in einer Predigt am erſten Advent
aus einem ganz andern Tone.

Wer iſts gebeſſert, obgleich mehr ſil
bern Biuld und Rleinod in allen Kirchen
waren, denn zu Halle und Wittenberg!? Ei
tel Narrenwertk und Verfuhrung iſt das al
leſammt, Menſchenlugen habens erdichtet,
und gute Werke genennet, geben fur, man
diene Gott damit, und bitte fur die Leute
und ihre Sunde, gerade als ware Gott mit
unſerm Gute geholfen, oder ſeine Heiligen
durften unſere Werke, Stock und Stei
ne ſind nicht ſo grob und tolle, als wir ſind

Es gemahnet mich ſolche Leute eben
wie die jungen Magdlein, die mit Puppen
ſpielen, und Knablein, die auf Stecken rei
ten. Furwahr, es ſind rechte Kinder und
Puppenſpiele und Steckenreiter.

Wie groß muß nicht Finſterniß und Unwiſſen
heit in dieſer Stadt geweſen ſeyn, wie groß die
Herrſchaft, welche ſich der Aberglaube uber die
Gemuther ihrer Bewohner verſchafte. Jedoch,
wer nahm in jenen Zeiten den Schaden der Kirche,
ihren Verfall zu Herzen? Die, die ihn am meiſten
beherzigen, am erſten abhelfen ſollten, beforderten
ihn vor allen andern.

Die tehrer wollten es ja ſo, daß ihre Zuhorer
in Finſterniß wandeln ſollten.

Was einer unſrer verehrungswurdigſten Got
tesgelehrten uber den allgemeinen Religionszuſtand

in den damaligen Zeiten ſo vortreflich ſagt, laßt
ſich beſonders auch auf unſere Stadt anwenden.

„Die
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„Die Gebrauche wurden vermehrt, und ihre dru—
„ckende Menge war, weil jede Beobgchtung derſel—
„ben verdienſtlich hieß, denen rohen Menſchen kei—
„ne Laſt, das Aberglaubiſche darin den Unwiſſen—
„den nicht fuhlbar, und der Schade davon furs
„Chriſtenthum nicht beherzigt, weil doch die Mut—
„terkirche, Rom, davon den Gewinn hatte, denn
„jeder neue Gebrauch unterſtutzte ihr Anſehen,
„ſchnitt dem Geiſt die Sehnen ab, die er zur Wie
„derherſtellung ſeiner Freyheit brauchen mogte, und
„wurde eine ergiebige Goldader fur den Pracht und

„Geitz des rouiſchen Stuhls. Tiefer kann das
„Chriſtenthum nie ſinken, als es von Stufe zu
„Stnfe in dieſem Zeitraume ſank.,

Wenn ſich nun das Chriſtenthum in einer ſo
traurigen Lage befand, das Verderben nur ſchnel—
ler uberhand nahm, ſo war doch gewiß eine Ver—
beſſerung ſehnlich zu wunſchen, und die Vorſehung,
die nur im ſtillen wohlthatig wurkt, hatte ſchon von
ferne ihre Anſtalten dazu gemacht, bis ſie end
lich einen Luther hervortreten hieß, durch den der

glucklche Anfang dieſer Veranderung gemacht
wurde. d

Er war, wo nicht der einzige, doch der erſte
muthige Reformator, ein Mann, der es als Beruf
fuhlte, die geſunde Wahrheit zu lehren, die verirrte
Menſchheit zurecht zu bringen, und das Reich der
Finſterniß zu zerſtren, ein Mann von hohem
Heldenmuth, der keinen Tod, keine Gefahr ſcheue—
te. Er, der langſt ſchonim ſtillen den Verfall der
Kirche beſeufzt, und mit heiligem Unwillen die Ein—
griffe der pabſtlichen Gewalt verabſcheuet hatte,

Azß trat
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trat offentlich auf, da die Ertheilung des Ablaſſes
der Sunden um Geld in Deutſchland die Damme
ganzlich zerriſſen, und jedem Laſter und Schandthat
Thur und Thor geoffnet hatte.

Schon langere Zeit hatte dieſe tyranniſche Ge
wohnheit geherrſcht, mehrere Pabſte hatten Geld
von denen Chriſten gefordert, um ſogenannke heili—
ge Kriege gegen die Ungläubigen, Turten, Sara
cenen zu fuhren; damit ſie ihnen das gelobte Land
wieder entreiſſen mochten. Jm Grunde war dieſes
ein bloſſes Vorgeben, eigentlich war es ihnen nur
um Gewinn und anſehnliche Vermehrung ißter

Einkunfte zu thun.
au

Kaiſer, Furſten und Herren waren ungentein

daruber aufgebracht, weil das Geld aus ihren Lan—
dern gezogen wurde; es wurde dagegen auch haufig
gepredigt, und doch wenig ausgerichtet.

Jedoch, ich wurde mich ven meinem Zweck zu
weit entfernen, wenn ich hierben weitlauftiger ſeyn
wollte; ich begnuge mich, nur von der Geſchichte
des Ablaſſes ſo viel zu erzahlen, als nothig iſt, um
zu zeigen, wie ſie Veranlafſung zur Nfformation

wurde.
Pabſt leo der zehntle war ein ſehr ausſchweifen

der Herr, der bey dem ſtarken Aufwand, den er
machte, den Bau der groſſen Peterskirche in Rom,
den Alexander der ſechſte angefangen hatte, nicht fort
ſetzen konnte. Er ſchrieb daher mit der großten
Unverſchamtheit beſtandig Ablaß aus, und ubertrug

die erſte Aufſicht uüber dieſen Handel, in Ruckſicht
der deutſchen Lander, dem Erzbiſchof Albert von

Mag:



11

Magdeburg, der nachher Churfurſt von Maynz
wurde.

Albert wurkte nun beſonders zur Ausführung

des ihm willkommenen Antrags, durch den betann—
ten Johann Cetzel, der uns auch in Halle ſeinen
fleiſſigen Beſuch ablegte. Vielleicht iſt es man—
chem meiner Leſer nicht unangenehm, dieſen Mann
etwas genauer kennen zu lernen.

Johann CTetzel war eines Goldſchmidts aus
Leipzig Sohn, in der Mitte des igten Jahrhunderts
gebohren. Seine Eltern, die nicht arm waren,
wendeten piel an ihli, um ihn etwas lernen zu laſ
ſen. Beny ſeinen Fahigkeiten, die ſich frutz entwi
ckelten, bezog er ſchon 1482 die Univerſttat Leipzig,
wo er ſich bald die Liebe ſeiner Lehrer erwarb, ging
1584 in den Dominikanerorden, verſchafte ſich in
der Beredſamkeit eine gluckliche Fertigkeit, und pre—

digte mit dem großten Beyfall. Man lernte
bald am romiſchen Hofe dieſen verſchlagenen Kepf
kennenempfahl in deni Pabſt, und dieſer trug
ihm.ari, den Ablaß zu predigen, weil er Geld zur
Erbauung der Peterskirche brauchte. Tetzel,
ganz zu dieſem Geſchaft gemacht, kundigte den Leu

ten an, daß ſie nicht nothig hatten nach Rom zu
gehn, wegen des vom Pabſt ausgeſchriebenen Ju—
beljahrs, ſie durften nur ſeine Ablaßbriefe einloſen.
Er fand viel Beyfall, und ſein Kaſten gewann.
E.r durchzog mehr Lander und Stadte, und

wurde uberall ſehr gut aufgenommen, in Meiſſen

aber wollte es ihm nicht recht gelingen, der Biſchof
widerſetzte ſich, er ſahe ſich daher genothigt, ſich nun
ins Reich, beſonders nach Schwaben zu wenden.

Aber
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Aber hier kam er in keine kleine Verlegenheit,
da man ihn, wie es heißt, des Ehebruchs ſchuldig
fand, und er nun, nach den damaligen Geſetzen,
erſauft werden ſollte.

Nur durch die Furbitte, die Churfurſt Frie—
drich der Weiſe beym Kaiſer Maximilian einlegte,
ward die Todesſtrafe in ein ewiges Gefangniß ver—
wandelt. Dieſer ſchlechte Menſch fand aber aufs
neue viel und machtige Unterſtutzung, er ward auf
freien Fuß geſiellt, und ſollte nun nach Rom gehn,
um ſich bey dem Pabſt vollige Vergebung und Ab—
ſolution auf ſeine begangene Schandthaten zu ho—
len. Und wie bald glückte es ihm nicht, durch
einen fur ihn günſtigen Umſtand ſich dieſe zu ver—

ſchaffen. Der Erzbiſchof Albert von Magdeburg
war Erzbiſchof von Mayntz geworden, hatte aber
das Pallium den Pabſt noch nicht abgezahlt, wel—
ches nun von ihm zur Erbauung der Peterskirche
in Rom gefordert wurde. Der verſchlagene Tetzel
gab ihm den Rath, daß er ihn zum Gehulfen beym
Ablaßkram machen ſollte, denn verſprache er ihm,
daß er ihm ſehr bald zu dem Gelde verhelfen wollte.
Dis ward gleich angenommen, Tetzel aber mußte,
wie ſchon vorhin gedacht, zuvor nach Rom, ſich
Vergebung zu holen, er erhielt ſie nicht allein, ſon
dern kehrte auch als ein vom Pabſt Gevollmachtig
ter zuruck, Ablaß durch die ganze Welt zu verkun
digen, in Kraft, auch in ſolchen Fallen Sunden zu
vergeben, die ſich der Pabſt allein vorbehalten hatte.

Tetzel erſchien 116 wieder in Sachſen, und
richtete ſeine ihm ubertragene Geſchafte in Mag

de



deburgiſchen mit gewunſchtem Fortgang aus. Er
ließ ſeine Lehrſatze offentlich im Druck erſcheinen,
und gab uberdis noch eine Schrift unter des Erz—
biſchofs Albrecht Nahmen und Anſiegel heraus,
welche eine kurze Anweiſung enthielt, wie die Pre
diger auf den Kanzeln dem Volk den Ablaß anprei
ſen ſollten, unter dem Titel: Summa inſtructio ſa-
cerdotum ad. prædicandas indulgentiass. Nun
ſtromte ihm alles zu, und dieſes veranlaßte denn
Luthern, 95 Satze offentlich anzuſchlagen, dieſen
aber ſetzte Tetzel io6 Theſes, hernach go entgegen.
Dieſes Theſes wurden von einem Manne von Halle
nach Wittenberg zum Verkauf gebracht, die Stu—
denten kauften einige an ſich, die ubrigen, wenig—
ſtens goo Exemplare, nahmen ſie ihm mit Gewalt
weg, verbrannten ſie auf dem Markte, nachdem ſie

zuvor in einem ordentlichen Programm die andern
Studenten zu dieſer Feyerlichkeit eingeladen hatten.
Jhre Erbitterung gegen Tetzeln kam daher, weil
er zu Juterbock Luthers 95 Theſes und Predigten
hatte offentlich ins Feuer werfen laſſen,

Luther und Tetzel geriethen nun in den heftig—
ſten Streit. Pabſt Leo der rote ſchickte daher,
um die Sache zu unterſuchen und beyzulegen, den
Herrn von Miltitz nach Altenburg. Tetzel, der
ſich damals in Leipzig befand, ward vorgefordert,
dieſer aber entſchuldigte ſich in einem Briefe, weil
er wegen Luthers ſtarken Anhangs ſich nicht ſicher
glaubte. Miltitz kam darauf ſelbſt nach Leipzig,
verhorte ihn, fand ihn ſchuldig, nannte ihn den Ur—
heber des Trauerſpiels in Deutſchland, und gab ihm
einen derben Verweis. Tetzel zog ſich dieſes zu

Ge
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Geemuth, ward krank, und ſtarb zu Leipzig, gerade
wie Luther da war, im 6iten Jahr ſeines Alters,
und wurde in die Paulinerkirche begraben.

Man erzahlt viel Anekdoten, von denen viel—
leicht hier einige am rechten Orte ſtehn, zum Be—

weis, welche boshafte Streiche er ausubte, und
wie er ſich zu helfen wußte, wenn er in Gefahr war;
bey ſeinem Betrug entdeckt zu werden. So
hatte er z. E. eine Feder, von der er behauptete,
daß ſie der Teufel aus dem Flügel des Erzengels
Muchael gerauft hatte, bey dieſer ertheilte er. ſei
nen Ablaß. Zum Ungluck ward ſie ihm geſtoh
len, und er fand ſtatt ihrer Kohlen in ſeinem Ka—
ſien. Wie half er ſich nun? Er trat doch auf,
ſagte, er habe ein unrecht Kaſtgen ergriffen, aber
das ſchade weiter nichts, denn hie waren Kohlen,
die noch von dem Roſt, auf dem der h. Laurentius
gebraten ſey, ubrig geblieben waren, und dieſes

that auch gewunſchte Wurkung beym Volk.

Foch ein Beiſpiel. Tetzel hatte ſich mehrere Tagt
in Zwickau aufgehalten, hier viel gewonnen, und
war eben im Begriff abzureiſeñ, da die Geiſtlichen
des Orts zu ihm kamen, und ſich beſchwerten, daß
er nun mit ſo viel gewonnenem Gelde davongehen
wollte, ohne ihnen was abzugeben, welches ihnen
doch ſehr lieb geweſen ſeyn wurde, um ihnen guten
Muth zu machen. Er wußte ſich aber bald zu hel—
fen. Tetzel ließ gleich in die Kirche laggen, das
Volk ſtromte herzu, er ſtieg auf die Kanze., und
predigte: Er hatte wol bereits abreiſen konnen, aber
er habe in voriger Nacht auf dem Kirchhofe eine
arme Seele klaglich winſeln horen, die ohne Zweifel

noch



noch nicht aus dem Fegefeuer erloſet ſey, dieſe
arme Seele halte ihn zuruck, er muſſe noch da blei—
ben, und nun ermuntere er einen jeden, eine Bey—
ſteuer zu entrichten, um ſie aus dem Fegefeuer zu
erloſen. Wer davon ſich ausſchlieſſen wurde,
der muſte in Sunden ganz abgehartet, und entwe—

der ein Hurer und Ehebrecher, oder Hure und Ehe
brecherin ſeyn. Um ihnen aber zu zeigen, daß
er ſelbſt uber den-Zuſtand dieſer armen Seele ge—
ruhrt ſey, ſo wolle er ſelbſt zuerſt zum Opfer gehn.
Vorſtellungen von der Art wurkten ſchnell,
man opferte, denn Niemand wollte ſich gern
offentlich der Hurerey oder des Ehebruchs beſchul—

digen laſſen. Das Geld war gewonnen, er
theilte es mit denen Geiſtlichen, und nun verſoffen
ſie es auf die ſchandlichſte Art.

Wir kehren wieder zur eigentlichen Geſchichte
der Reformation zuruck, und ſehen, wie der Verfall
der Kirche durch den Ablaßkram, der Wahrheit
zunachſt den Weg bahnte, Luther aber uns, ſo
zu ſagen, aus der dickſten Finſterniß das hellere
Licht hervorzog.

Er, wie ſchon vorhin gedacht, widerſetz-
te ſich dieſem Greuel zuerſt und mit dem mehre
ſten Muth, und predigte aufs nachdrucklichſte da—
gegen, zumahl das leichtglaubige Volk ſich von den
Verfuhrern ſo hatte hinreiſfen laſſen, daß es die
Abſolution von Luthern nicht mehr annehmen woll
te, wenn er Beichte ſaß, denn es berief ſich geradezu

auf ſeine vom Tetzel erkauften Ablaßbriefe. Tetzel
war hieruber ſehr aufgebracht, daß Luther gewagt

hatte,
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hatte, laut, offentlich und heftig gegen ihn zu zeu
gen, und verſuchte, ihn in den Bann zu thun.
Kaum war Luther von dieſem Unternehmen'benach—
richtigt, als er, von heiligem Eifer entbrannt,
den Vorſatk faßte, ſich dieſem Unweſen mit ganzer
Macht und aus allen Kraften zu widerſetzen, koſte

es auch, was es immer wolle. Er ſchlug daher
den ziten ODet. 1517 an der Schloßkirche zu Wit—
tenberg 95 Theſes gegen den Tetzel an, in welchen
er gegen die Schandlichkeit des Ablaßkrames mit
großtem Nachdruck eiferte. Ein ſolch Unter—
nehmen mußte nothwendig das großte Aufſehn er—
regen, und dieſes ſein Unternehmen wurde um ſo
ſchneller bekannt, da er gerade dazu einen fur Wit
tenberg wegen der Stiftskirche feyerlichen Tagz
das Feſt Aullerheiligen, gewahlt hatte.

Sehr bald kamen nun die angeſchla
genen Satze zu uns nach Halle, denmn Luther
uberſandte ſie dem Erzbiſchof mit einem nach—
drucklichen, doch zugleich demuthigen Schreiben;
ſie wurden ins deutſche uberſetzt, und kamen
in die Hande vieler Einwohner, dir ſie mit Ver
gnugen laſen, und ihnen ihren ganzen Benfall
ſchenkten. Selbſt in verſchiedenen hieſigen Klo

ſtern fanden ſie Eingang, beſonders in dem Klo—
ſter zu St. Moritz und bey den Serviten, wo man
uberhaupt mit ſcheelen Augen auf Tetzels Ablaß
ſahe, weil die Einkunfte dadurch ſehr geſchwacht
wurden. Jch will hier den Brief an den Erzbi
ſchof einrucken.

Dem



Dem Hochwurdigſten in Gott Vater, und
Durchlauchtigſten Herrn, Herrn Albrecht,
beider Kirchen, Magdeburg und Mayntz,
Ertzbiſchofen und Primaten c. in
rechter Demuth und Gehorſam zu furch
ten.

Gottes Gnadg und Friede, und was ich ver

mag und bin. Hochwurdigſter in Gott Vater,
Durchlauchtigſter Kurfurſt, E. K. F. G. halten
mir gnadiglich zu gut, daß ich unter andern Men
ſchen der geringſte und unwertheſte, ſo vermeſſen
bin, daß ich mich unterwinden thue, einen Brief
an Ew. Hochwurd. zu richten, will ſchweigen zu

ſchreiben. Der Herr Jeſus iſt mein Zeuge, daß
mir nicht unbewuſt, wie gering und veracht ich
bin, derhalb ich auch eine lange Zeit her mein
Schreiben verzogen habe, welches ich itzt gleich

unverſchamt furnehme zu vollbringen. Dapu
hat mich furnehmlich bewegt mein treuer Dienſt,

den ich, Hochwürdigſter Vater in Gott, E. K.
F. G. zu leiſten mich ſchuldig erkenne, Ew. Hoch

wurden wollte indeß ein gnadig Auge auf mich,

der ich Erde und Aſche bin, haben, und mein
Begehren Ewr. Biſchoflichen Sanftmuth nach,
gnadiglich verſtehn und vernehmen.

B Es
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Es wird im Lande umhergefuhrt der pabſt
liche Ablaß, unter E. K F. G. Nahmen und
Titel, zum Bau S. Peters Munſter zu Rom,
daran ich nicht ſo wohl ſtrafe und beſchuldige der

Ablaßprediger groß Geſchrei, das ich nicht geho—

ret habe, als den falſchen Verſtand, welchen
das einfaltige, grobe Volck daraus ſchopft und
hoch allenthalben ruhmt. Dieſes ſonderlich thut
mir wehe, und krancket mich, fkhmlich daß die

unſeligen Leute ſich bereden laſſen, und glauben,

wenn ſie Ablaßbriefe loſen, daß ſie gewiß und
ſicher ſeyn ihrer Seligkeit, item daß die Seelen
ohne Verzug aus dem Fegfeuer fahren, ſo bald
ſie fur ſie in Kaſten einlegen.

Weiter, daß dieſer Ablaß ſo kraftig ſey,
daß keine Sunde ſo groß kann ſeyn, ſie konn—
te erlaſſen und vergeben werden. Jtem, daß
der Menſch durch dieſen Ablaß frey und loß wer

de, von aller Pein und Schuld.
Acch lieber Gott, ſolcher Geſtalt werden

die armen Seelen, Vater Ewr. Hochwurd.
Sprengel und Sorge, lieber frommer Vater,
zum Tod, nicht zum Leben unterweiſet, und wird
von euch ein gar ſtrenge und ſchwere Rechen

ſchaft, die inmer wachſt und groſſer wird, fur
dieſe Seelen alle gefordert werden.

2

Der
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Derhalben hab ich ſolches nicht langer
ſchweigen konnen, denn der Menſch wird durch

keines Biſchofs Amt oder Werck ſeiner Selig
keit verſichert, weil er auch durch Gottes einge
goſſenen Gnade nicht verſichert wird. Daher

auch der Apoſtel Phil. 2. alle Chriſten vermah
net, fleißig zu ſeyn, daß ſie ohne Unterlaß ſchaffen

mit Furcht und Zittern, ſelig zu werden, und
Petrus ſagt: So der Gerechte kaum erhalten
wird, wo will der Gottloſe und Sunder er
ſcheinen? Ja ſo enge und ſchmal iſt der Weg
zum Leben, daß der Herr durch die Propheten
Amos und Zachariam, die ſo da ſelig werden
ſollen, nennet einen Brand, der aus dem Feuer
geriſſen wird. Auch verkundigt Chriſtus der
Herr ſelbſt hin und wieder, das ſchwerlich zuge
het die Seligkeit zu erlangen.

Warum machen denn die Ablaßprediger,
durch falſche Fabeln und nichtige Verheiſſungen
vom Ablaß, das Volck ſicher ohn alle Furcht?
ſo doch der Ablaß den Seelen nichts nutzet, viel

weniger hilft, daß der Menſch dadurch gerecht
und ſelig werde, ſondern den Menſchen allein
entbindet, von der Pein oder Strafe, ja dieſelbe
gar aufhebt, ſo denen Vorzeiten aufgelegt ward,
die offentlich geſundigt hatten.

B 2 So
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So ſind auch die Werck der Gottſeligkeit
und Liebe viel beſſer und nutzlicher, denn der Ab—

laß. Und werden doch dieſelben weder mit ſol
cher Pracht, noch ſo groſſem Fleiß geprediget,
ja ſie muſſen geſchwiegen und ungeprediget, dem

Ablaß weichen, daß nur derſelhe ausgerufen
und hoch geruhmt werde. So doch aller Bi—
ſchofen furnehmlich und einig Amt iſt (das ſie
treulich ausrichten ſolten) daß das Volk das
Evangelium, und die Liebe Chriſti lerne, denn
Chriſtus hat nirgend befohlen, den Ablaß zu pre
digen.

Welche Gefahr und Schrecken muß nun
ein Biſchof gewarten, der nichts anders denn
Ablaß mit groſſem Geprang geſtattet unter das
Volk auszubreiten, da das Evangelium dahin
ten und geſchwiegen muß bleiben, und ihm alſo
viel mehr am Ablaß denn am Evangelio gelegen

iſt. Wird nicht Chriſtus zu jenen ſagen: ihr
verblendete Leiter, die ihr Mucken ſauget, und
Kameel verſchluckt.

Zudem, Hochwurdigſter Vater in Gott,
bleibts dabey nicht, ſondern in der Jnſtruction
der Commiſſarien, unter E. K. F. G. werthen

Nahmen ausgegangen, wird angezeigt, (ohne
Zweifel, Hochwurdigſter Vater, ohne euer

Wiſ—
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Wiſſen und Willen) das der fürnehmſten 7
Gnad eine, oder Ablas, ſey der theureſte Schatz b
oder Gabe, dem nichts zu vergleichen iſt, da 2

durch der Menſch Gott verſohnet wird, und alle q.
Pein des Fegefeuers ausgetilgt, Jtem daß de— S

nen, die Beichtbriefe loſen, die Reue nicht nothig
J.

ſey. t

8 4  e

Aber was ſoll und kann ich anders thun, uu.Aa
Hochwurdigſter Biſchof urd Durchlauchtigſter
Churfurſin enn daß ich Ewre Hochwurd. bitte, Snen
durch den Hetrn Jeſum Chriſtum, E. K. F. G.
wollten ein Auge vaterlicher Sorge auf dieſe
Sache haben, und dieſelbe Jnſtruction oder

Buchlein aller Ding weg thun, und den Ablaß
predigern eine andere Weiſe, vder Form zu pre

T

4
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J

J

digen befehlen, daß nicht vielleicht dermahleinſt vrſich einer hervorthue, und beide den Ablaßpre
digern und dem Buchlein wiederſpreche, und es
verlege, zur hochſten Schmach Ewr. Durchlauch

tigſten Hoheit, dafur mir wahrlich ſehr grauet,
»und doch beſorge, daß geſchehn mochte, wo der

u GSache nicht eilend gerathen wurde.

Dieſen meinen geringen doch treuen
Dienſt, bitte ich, wollen Ew. Durchlauchtigſten
Gnaden, mit furſtlichen und biſchoflichen, das
iſt, mit gar gutigen und gelinden Gemütnne
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nehmen, wie ich denſelben mit ganz treuem Her
zen erzeige, welches Ewr. Hochwurd. gantz und
gar ergeben iſt, ſonderlich weil ich auch ein
Schaaf Jhrer Heerde bin.

Der Herr Jeſus behut und bewahr Ewr.
Hochwurd. in Ewigkeit Amen. Geben zu Wit
tenberg am Tag Allerheiligen Abend Anno izr7.

So es, Hochwürdigſter Vater, E. K. F. G.
gefallig iſt, mogen ſie dieſe Spruche vom Ablaß
anſehn und leſen, auf daß Sie vernenmen, wie

der Wahn vom Ablaß ein gar undkiß Ding
iſt, den doch die Ablaßprediger fur ganz gewiß
ausrufen und halten.

E. K. F. G.

untertthaniger

Martin: Luther.
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D. Martin Luthers Diſputation

von der Kraft des Ablaſſes.

Aus rechter wahrer Liebe, und ſonderlichem Fleiß die

Wahrheit an Tag zu bringen, will der Ehrwurdige
Vater Martin Luther, der freyen Kunſte und hel
ligen Schrift Magiſter, folgende Spruche vom Ab
laß handeln, und davon diſputiren. Bittet derohal—
ben die, ſo gegenwartig ſich mit ihm davon nicht un

terreden konnen, wollen ſolches abweſend durch

Schrifften chun. Jm Nahmen unſers Herrn Jeſu
Chriſti, Amen.

J.

58—a unſte Meiſter und Herr JESUSChriſtus ſpßt, thut Buſſe ec. will er, daß das

gantze Leben ſeiner Glaubigen auf Erden eine
ſtete oder unaufhorliche Buſſe ſeyn ſoll.

2.und kann noch mag ſolch Wort der Buſſe

nicht vom Sacrament der Buſſe (das iſt, von

der Beicht und Gnugthuung, ſo durch der Prie
ſter Amt geübet wird) verſtanden werden.

i.3 3.
Jedoch will er nicht verſtanden haben die in

nerliche Buſſe. Jagie innerliche Buſſe iſt nich
tig und keine Buſſe wo ſie nicht auſſerlich al

lerley Todtung des Fleiſches wircket.

B 4 4.
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4.
Wahret derohalben Reu und Leid, (das iſt,

wahre Buſſe) ſo lang einer Mißfallen an ſich
ſelber hat, nemlich, bis zum Eingang aus die
ſem in das ewige Leben.

9.
Der Pabſt will noch kann nicht einige ande

re Pein erlaſſen auſſerhalb die, die er ſeines Ge
fallens oder laut der Canonum, das iſt, Pabſt
licher Satzungen aufgeleget hat.

6.Der Pabſt kann keine Schuld auraeben, denn

allein ſo fern, daß er erklare und maitige, was
von Gott vergeben ſey, oder aber daß ers thue
in denen Fallen, die er ihm vorbehalten hat.
Welche Falle, ſo ſie verachtet wurden, bliebe die
Schuld gantz und gar unaufgehaben und ver—
laſſen.

7.
Gott vergiebt keinem die Schuld, den er nicht

zugleich durchaus wohlgedemuthiget dem Prie
ſter ſeinem Stadthalter unterwerffe.

o 8.Canones pernitentialesaqs iſt, die Gatzun
gen, wie man beichten und büſſen ſoll, ſind al
lein den Lebendigen aufgeleget und ſollen, nach

Laut
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Laut derſelbigen Satzungen, den jetzt ſterbenden
nicht aufgelegt werden.

9.
Daher thut uns der h. Geiſt wohl am Pabſt,

daß der Pabſt alle Wege in ſeinen Decreten
oder Rechten ausnimmt den Artickel des Tod
tes, und die auſſerſte Noth.

Die Prieſter handeln unverſtandig und ubelhh
die den ſterbenden Menſchen poœnitentias canoni.
eur, das iſt, auferlegte Buſſe, ins Fegfeuer, da
ſelbſt denſelben gnugzuthun, ſparen und behalten.

II.

Dieſes Unkraut, daß man die Buſſe oder
Gnugthuung, ſo durch die Canones oder Satzun
gen aufgeleget iſt, in des egfeuers Buſſe oder
Pein ſolte verwandeln, iſtieſaet worden, da die
Biſchoffe geſchlafen haben.

12.
Vorzeiten wurden canonicæ penæ, das iſt,

Buſſe oder Gnugthuung vor begangene Sun
den nicht nach, ſonben vor der Abſolution auf-
geleget, dabey zu drluren, ob die Reu und das

Leid rechtſchaffen ware.

1u
Die Sterbenden thun fur alles gnug durch

ihren Tod oder Abſterben, und ſind dem Recht

Bz der
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der Canonum oder Satzungen abgeſtorben, und

alſo billig von derſelben Auflage entbunden.

14.
Unbvollkommene Frommigkeit oder unvollkom—

mene Liebe des, der jetzt ſterben ſoll, bringt noth

wendig gwſſe Furcht mit ſich, ja wie viel die
Liebe geringer iſt, ſo viel iſt die Furcht deſto
groſſer.

A 2.5 15. J

Dieſe Furcht und Schrecken iſt an ſich ſelbſt
und allein (daß ich andere Dinge geſchweige)

dazu genug, gaß ſie des Fegleuers Pein und
Quaal anrichte, dieweil ſie der Angſt der Ber
zweiflung ganz nahe iſt.

16.
Hölle, Fegfeuer, und Himmel, ſcheinen glei

cher Maſſen unterſchieden zu ſeyn, wie die rech
ie Verzweiffelung, unvollkommene oder nahe

Verzweiffelung und Sicherheit von einander
unterſchieden ſind.

17.Es ſcheinet, als muſſe in Fegfeuer, gleichwie

die Angſt und Schrecken:aur der Seelen ab
nimmt, alſo auch die Liebe an ihnen wachſen
und zunehmen.

Es ſcheinet auch unbewieſen zu ſeyn, weder

durch gute Urſachen, noch durch Schrift, daß

die
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die Seelen im Fegfeuer auſſer dem Stande des
Verdienſts oder des Zunehmens an der Liebe
ſeyn.

19.
Es ſcheinet auch dis unerwieſen zu ſeyn, daß die

Seelen im Fegfeuer, zum wenigſten alle ihrer
Seligkeit gewiß und unbekummert ſeyn, ob wir
ſchon J gewiß ſind.

 20.Derohalben. einet unch. verſtehet der Pabſt

nicht durch dieſe Worte (vollkommne Verge—

bung aller Pein,) daß insgemein allerley Pein
vergeben werde, ſondern meinet die Pein allein,
die er ſelbſt hat aufgelegt.

21.
Derohalben irren die Ablaß-Prediger, die

da ſagen, daß durch des Pabſts Ablaß der
Menſch von aller Pein loß und ſelig werdere

22.
Ja der Pabſt erlaſſet keine Pein den Seelen

im Fegfeuer, die ſie hatten in diefem Leben, laut

der Canonum, ſollen bugen und bezahlen.
J 5 23. JJa, ſo irgend kint Sergebung aller Pein je
mand kann gegeben verden, iſts geitiß daß die

allein den vollkommenſten, das iſt; den allerwe

nigſten gegeben wud.

ül
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24.
Darum muß dergroſſere Theil unter den Leu

ten betrogen werden, durch die prachtige Ver
heiſſung ohn alle Unterſcheide, dem gemeinen

Mann eingebildet, von bezahlter Pein.

25.
Gleiche Gewalt, wie der Pabfthat uber das

Fegfeuer, durchaus und insgemeings ſo haben
auch ein jeder Biſchoff und Seelſorger in ſeinem

Bißthum und Pfarr inſonderheit,

26.
Der Pabſt thut ſeht wohl daran, daß er nicht

aus Gewatt des Schluſſeis, (den er nicht hat,)
ſondern durch Hulfe oder Furbitt- weiſe den
Seelen Vergebung ſchenket.

27.Die predigen Menſchentand, die da furgeben,

daß, ſo bald der Groſchen in datKaſten ge
worfen klinget, von Stund an die Seele aus
dem Fegfeuer fahre.

Das iſt gewiß, alsbald der Groſchen im Ka—

ſten klinget, daß Gewinſt und Geitz konnen zu
nehmen iid groſſer werden, die Hulfe gber,
und die Fürhitte der Kirchen ſtehet allein in
Gottes Willen und Wohlgefallen.

29.
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29.
Weit weiß, ob auch alle Seelen im Fegfeuer
wollen erloſet ſeyn, wie man ſagt, daß es mit
St. Severino und Puſchali ſey zugegangen.

30.
Niemand iſt das gewiß, daß er wahre Reu

und Leid gnug habe, viel weniger kann er ge
wiß ſeyn, ob er vollkommne Vergebung der
Sunden bekommen habe.

31.So ſelten einer iſt, der warhaftig Reu und

Leid habe, ſo ſelten iſt auch der, der warhaftig
Ablaß loſet, das iſt, es iſt gar ſelten einer zu
finden.

32.
Die werden ſammt ihren Meiſtern zum Teu

fel fahren, die vermeinen durch Ablaß-Briefe
ihrer Seeligkeit gewiß zu ſeyn.

33.
Fur denen ſoll man ſich ſehr wohl huten, und

furſehen, die da ſagen, des Pabſts Ablaß ſey
eben die unſchatzbare Gabe Gottes, dadurch der
Wenſch mit Gott verſohnet wird.

24.
Mernn die Ablaß Gnade ſiehet allein auf die
Pein der Gnugthuung, welche von Menſchen
iſt aufgeleget worden.

35.

i
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35.
Die lehren unchriſtlich, die futgeben; daß die,

ſo da Seelen ſo aus dem Fegfeuer, oder Beicht
briefe wollen loſen, keiner Reu noch Leides be—

durfen.

36.
Ein jeder Chriſt, ſo wahre Reu und Leld hat

uber ſeine Sunden, der hat vollige Vergebung

von Pein und Schuld, die ihnen auch ohne
Ablaß Briefe gehoret.

37.Ein jeder warhaftiger Chtiſt, er ſey lebendig

oder todt, iſt theilhaftig aller Guter Chriſti und
der Kirchen aus Gottes Geſchenk, auch ohne
Ablaß-Briefe.

38.
Doch iſt des Pabſts Vergebung und Aus

theilung mit nichten zu verachten, denn, wie ich
geſagt habe, iſt ſeine Vergebung eine Erklarung
gottlicher Vergebung.

39.
Es iſt aus dermaſſen ſchwer, auch den allerge

lehrteſten Theologen, zugleich den groſſen Reich

thum des Ablaſſes, und dagegen die wahre Reu
und Leid fur den Volke zu ruhmen.

40.



 ròô

40.
Wahre Reu und Leid ſuchet und liebet die

Strafe, und daß man ihr gram wird, zum we
nigſten wenn darzu Gelegenheit vorfallt.

a4r.
Furſichtiglich ſoll man von dem pabſtlichen

Ablaß predigen, daß der gemgne Mann nicht
falſchlich dafur haite, daß er den andern Wer—
ken der Kiebe werde furgezogen oder beſſer ge
achtet.

ae2.  W
Man ſoll die Chriſten lehren, daß es des

Pabſts Gemuth und Medtung nicht ſey, daß

Ablaß loſen irgend einem Werk der Barmher
tzigkeit mit etwas ſolte zu vergleichen ſeyn.

43.
Man ſoll die Chriſten lehren, daß wer dem

Armen giebt, odet leihet dem Durftigen, beſſer
thue, denn daß er Ablaß loſe.

44.
Denn durch das Werck der Liebe wachſet die

Liebe, und der Menſch wird frommer, durch den
Ablaß aber wird er nicht beſſer, ſondern allein

ſicheter und freyer von der Pein oder Strafe.

45.MWi1 ſoll die Cbriſten lehren, daß der, ſo ſei

nen Nachſten ſiehet darben, und deß ungeachtet

Ablaß
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Ablaß loſet, der loſet nicht des Pabſts Ablaß,
ſondern ladet auf ſich Gottes Ungnade.

46.

Man ſoll die Chriſten lehren, daß ſie, wo ſie

nicht übrig reich ſind, ſchuldig ſind, was zur
Nothdurft gehoret, fir ihr Hauß zu behalten,
und mit nichten fr Ablaß zu perſchwenden.

47.Man ſoll die Chriſten lehren, daß das Ablaß

loſen ein frey Ding ſey, und nicht geboten.

48.
Man ſoll die Chriſten lehren, daß der Pabſt.

wie mehr er eines andachtigen Gebets bedalt

alſo deſſelben mehr begehre denn des Geldes,
wenn er Ablaß austheilet.

49.
Man ſoll die Chriſten lehren, daß des Pabſts

Ablaß gut ſey, ſo fern man ſein Vertrauen nicht
darauf ſetzet, dagegen aber nichts ſchadlichers,
denn ſo man dadurch Gottes Furcht verlieret.

50.
MAan ſoll die Chriſten lehren, daß der Pabſt,

ſo er wuſte der AblaßPrediger Schinderey,
lieber wolte, daß St. Peters Munſter zu Pulver
verbrant wurde, denn daß es ſolte mit Haut,
Fleiſch, und Bein ſeiner Schaafe erbauet wer

den.

zu.
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51.

Man ſoll die Chriſten lehren, daß der Pabſt,
wie er ſchuldig iſt, alſo auch von ſeinem eigenen
Gelde, wenn auch ſchon St. Peters Munſter da

zu ſolte verkauft werden, den Leuten austheilen
wurde, welche doch eiliche Ablaß-Prediger je
tzund ſelbſt ums Geld bringen.

1 32.
Durch Ablaß Briefe vertrauen ſelig zu wer—

den iſt nichtig und erlogen Ding, obgleich der
Commilſarius (oder Ablaß-Vogt) ja der Pabſt
ſelbſt ſeine Seele dafur zum Pfande ſetzen wolte.

53.
Das ſind Feinde Chriſti und des Pabſts, die

von wegen der Ablaß Predigt das Wort Got
tes in andern Kirchen zu predigen gantz und. gat
verbiethen.

54. 4

Es geſchicht dem Wort Gottes unrecht,
wenn man in einer Predigt gleich ſo viel oder
mehr Zeit aufwendet, den Ablaß zu verkundigen,

als auf das Wort Gottes.

55.
Des Pabſts Meinung kann nicht anders ſeyn,

denn ſo man den Ablaß (daß das geringſte iſt)
mnit einer Glocken, einem Geprang und Ceremo

C nie
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nie begehe, daß man dagegen und vielmehr das
Evangelium (welches das großte iſt) mit hundert
Glocken, hundert. Geprang und Ceremonien eh—

ren und preiſen Vll.

5 6.
Die Schatze der Kirckin „davon der Pabſt

den Ablaß austheilet, ſind weder genugſam ge
nannt noch bekannt bey der Gemeinde Chriſti.

57.Denn daß es nicht leibliche, zeiiche Guter

ſind, iſt daher offenbar, daß viel Prediger die
ſelben nicht ſo leichtlich hingeben, ſondern allein
aufſammlen.

58.
GSs ſind auch nicht die Verdienſt Chriſti und

der Heiligen, denn dieſe wurcken allezeit ohne

Zuthun des Pabſtes die Gnade des innerlichen
Menſchen und das Creutz, Todt, und Holle
des auſſerlichen Menſchen.

59.
St. Laurentius hat die Armen, ſo in der Kir

chen Glieder ſind, genannt Schatze der Kirchen,
aber er hat das Wortlein genommen, wie es zu

ſeiner Zeit im Brauch war.

6o. 6
Wiir ſagen aus gutem Grund ohne Frevel
oder Leichtfertigkeit, daß dieſer Schatz ſeyn die

Schluſ



Schluſſel der Kirchen, durch das Verdienſt
Chriſti ſeyn der Kirchen geſchenckt.

61.
Denn es iſt klar, daß zur Vergebung der

Pein und vorbehaltenen Falle allein des Pabſts
Gewalt genug iſt.

62.
Der rechte wahre Schatz der Kirchen iſt das

heilige Evangelium der Herrlichkeit und Gnade
Gottes.

63.

Dieſer Schatz iſt billig der allerfeindſeeligſte
und verhaſſeſte, denn er macht, daß die erſten
die letzten werden.

64
Aber der Ablaß-Echatz iſt billig der alleran

genehmſte, denn er macht aus den letzten die

erſten.

65.
Derohalben ſind die Schatze des Evangelii

Netze, da man vorzeiten die reichen wohlhaben

den Leute mit gefiſchet hat.

66.
Die Sschate aber des Ablaſſes ſind die Ne

tze, damit enan jetziger Zeit den Reichthum der

Menſchen fiſchet.

C 2 67.



udu

36 —25
67.

Der Ablaß, den die Prediger fur die groſſe—
ſte Gnade ausrufen, iſt freylich fur groſſe Gnad
zu halten, denn es groſſen Gewinn und Genuß
traget.

68.
Und iſt doch ſolcher Ablaß warhaftig die aller—

geringſte Gnade, wenn man ihn gegen die Gna

de Gottes und des Creutzes Gottſeligkeit halt
oder vergleichet.

69.
Es ſind die Biſchoffe und Seelenſorger ſchul

dig, des apoſtoliſchen Ablaſſes Commiſſarien
mit aller Ehrerbiethung zuzulaſſen.

70o.

Aber vielmehr ſind ſie ſchuldig, mit Augen
und Ohren aufzuſehen, daß dieſelben Commiſſa—
rien nicht anſtatt pabſtlichen Befehls ihre eigene

Traume predigen.
7i.

Wer wider die Wahrheit des pabſtlichen Ab

laſſes redet, der ſey ein Fluch und vermaledeyet.

72. 5

Wer aber wider des Ablaß-Predigers muth
willige und freche Wort Sorge tgt oder ſich
bekummert, der ſey gebenedeyet.

73.



73. Wie der Pabſt diejenigen mit Ungnade und

dem Bann ſchlagt, die zum Nachtheil des Ab
laſſes irgend auf einige Art handeln.

S

74.
So viel mehr trachtet er auf die Leute Ungna

de und Bann zu ſchutten, die unter dem Schein

des Ablaſſes zum Nachtheil der heiligen Liebe
und Warheit handein.

CJJ

75.
Des Pabſts Ablaß ſo groß halten, daß er ei
nen abſolviren oder von Sunden loßmachen

konne, wenn er gleich (unmoglicher Weiſe zu
reden,) die Mutter Gottes geſchwachet hatte,
iſt raſend und unſinnig ſeyn.

76.
Daagegen ſagen wir, daß des Pabſts Ablaß
nicht. die allergeringſte tagliche Sunde konne hlu

wegnehmen ſo viel die Schuld derſelben belan

get.

N7.
Das man ſaget, St. Peter, wenn er jetzt

Pabſt ware, vermochte nicht groſſern Ablaß zu
geben, iſt eine Laſterung wider St. Peter und
den Pabſt.

C3 78.
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78.
Dawider ſagen wir, daß auch dieſer und ein

jeder Pabſt groſſern Ablaß hat, nemlich das
Evangelium, Krafte, Gaben geſund zu ma—
chen c. i Corinth. i2.

79.
Sagen, daß das Ereutz mit des Pabſts

Wappen ſherrlich aufgericht vermoge ſo viel, als

das Creutz Chriſti, iſt eine Gotteslaſterung.

so.Die Biſchoffe, Seilſorger und Theologen,
die da geſtatten, daß man ſolche Worte fur den

gemeinen Mann reden darf, werden Rechen—
ſchaft dafur muſſen geben.

81.
Solche freche und unverſchamte Predigt

vom Ablaß macht, daß es auch den Gelehrten
ſchwer wird, des Pabſts Ehre und Wurde zu
vertheidigen fur derſelben Verleumdung, oder
gar fur den ſcharfen und liſtigen Fragen des ge

meinen Mannes.

Bæz.
Als nemlich, warum entledigt der Pähſt nicht

alle Seelen zugleich aus dem Fegfeuer, um der
allerheiligſten Liebe willen, und von wegen der

hochſten Noth der Seelen, als der allerbilligſten

Urſa
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Urſachen, ſo er doch um des allerverganglichſten
Geldes willen, jum Bau St. Peters Munſter,
unzahlich viel Seelen erloſet, als von wegen der

loſeſten Urſachen.

83.
Jtem, warum bleiben die Begangniß und

Jahrzeit der Verſtorbenen ſtehen, und warum
giebt er nicht wieder, oder vergonnet wieder zu
nehmen die beoeficia oder Pfrunden, die den
Todten zu gut geſtiftet ſind, ſo es minmehro un
recht iſt, fur die Erldſeten zu beten.

84.
Jtem, was iſt das vor eine neue Heiligkeit

Gottes und des Pabſts, daß ſie dem Gottloſen
und dem Feinde um Gelds willen vergoönnen
eine gottsfurchtige und von Gott geliebte Seele
zu erloſen, und wollen doch nicht vielmehr um
der groſſen Noth derſelben gottsfurchtigen und

geliebten Seelen willen ſie aus Lieb umſonſt er
löſen?

85.
Ztem, warum die eanones pœnitentiales, das

iſt, die Satzungen von der Buſſe, nun langſt in
ihnen ſelbſt mit der That, ob ſie ſchon noch ini

Gebrauch ſind, abgethan und todt, noch mit ge
loſet werden, durch Gunſt des Ablaß, als wa
ren ſie noch gantz kraftig und lebendig?

C 4 86.
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86.
Jtem, warum bauet der Pabſt nicht lieber

St. Peters Munſter von ſeinem eigenen Gelde,
denn von der armen Chriſten Geld, weil doch
ſein Vermogen ſich hoher erſtreckt, denn keines

reichen Craſſi Guter.

87.
Jtem, was erlaſſet oder theilet der Pabſt ſei

nen Ablaß denen mit, die ſchon durch vollkomm
ne Reu einer vollkommenen Vergebung und
Ablaß berechtiget ſind.

88.
Jtem, was koönnte der Kirchen mehr Gutes

iwiederfahren, denn wenn der Pabſt, wie ers nur

einmal thut, alſo hundertmal im Tage, jedem
Glaubigen dieſe Vergebung und Ablaß ſchen
cket?

89.Weil auch der Pabſt der Seelen Seligkeit

mehr durch Ablaß, denn durchs Geld ſuchet,
warum hebet er denn auf und macht zunicht die
Briefe und Ablaß, die er vormals gegeben hat,

ſo ſie doch gleich kraftig ſind?

90.
Dieſe der Layen ſehr ſpitzige Argumente allein
mit Gewalt wollen dampfen, und nicht durch

ange
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angezeigten Grund und Urſache aufloſen, heißt
die Kirche und den Pabſt den Feinden zu ver
lachen darſtellen, und die Chriſten unſelig ma

chen.

91.
Derohalben, ſo der Ablaß nach des Pabſtes

Geiſt und Meinung geprediget wurde, waren
dieſe Einreden! leichtlich zu beantworten, ja ſie

waren nie nicht fürgefallen.

92.
WMögen derohalben alle die Prediger hinfah—
ren, die da ſagen zu der Gemeine Chriſti: Frie

de, Friede, und iſt kein Friede.

93.
DSenen Predigern aber muſſe es allein wohl

gehen, die da ſagen zu der Gemeinde Chriſti:
Creutz, Creutz, und iſt kein Creutz.

94.
Maan ſoll die Chriſten vermahnen, daß ſie ih
rtem Haupte Chriſto durch Creutz, Todt und
Holle nachzufolgen ſich befleiſſigen ſollen.

95.
Und alſo mehr durch viel Trubſal ins Him-

melreich zu gehen, denn daß ſie durch Vertto
ſtung des Friedens ſicher werden.

C5 Jn
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Jn ſolchen Satzen widerſprach Luther offent
lich. Ohnmoglich aber konnten dieſe lauten Wider
ſprüche, die er wagte, dem Kardinal gleichgultig ſeyn,

und ſahe er auch gleich den Betrug des Ablaſſes
ein, ſo beherzigte er ihn doch nicht weiter, weil er
ſelbſt dabey intereſſirt war, indem er davon den
groößten Gewinn zog, denn Tetzel, wie wir wiſſen,
ging unter ſeinem Nahmen und Autoritat aus.
Dieſer Ablaßkramer legte denn auch in dieſer Stadt
ſeinen Beſuch ab, fand hier viel Zulauf, hatte die
Martinscapelle, wo itzt der Gottesacker iſt, inne,
und bezeigte einen ſo hohen Grad von Unverſchamt
heit, daß er ein rothes Creutz aufrichtete, dem eben
die Ehre als dem Creutz Chriſti wiederfahren ſollte;
Luther ſetzte indeß ſeine wohlthatigen Bemuhungen
fort, gab mehrere Schriften, Predigten, Abhand—
lungen, Geſange heraus, wurkte dadurch ſehr
glucklich zur Auftlarung des Volks, und ſehr dald
auch von Wittenberg nach Halle heruber.

Jm ſtillen fand die Wahrheit hier Beyfall,
und man wurde ſich bald offenntlich zu ihr bekannt

haben, wenn man nicht den Lauf des Evangelii ge
hemmt, wenn ſich nicht der Berfolgungesgeiſt geregt

hatte. Jmmier hat die Wahrheit ihren Widerſtand

ihre Feinde gefunden, die alles verſuchten, ſie
zu unterdrücken, damit ihr Sieg deſto herrlicher
werden mogte, und ſo auch hier. Sie fand
ihren Widerſtand, fand ihre Feinde; aber ſie ſieg

te. Die lautere Religion Jeſ breitete ſich beij
uns aus, und ward auch hier der Baum, der tie
fe Wurzel ſchlug, ſeine Blatter zu wohlthatigen

Schat
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Schatten verbreitete, viel ſchone Fruchte trug, und
davon wieder andern Stadten und Landern mit—
theilte. Doch ich will der Geſchichte nicht vorgrei—
fen, ſie wird uns bald ſelbſt zu dieſer glücklichen

Periode leiten.
Es war wohl hier in der ganzen Stadt, nach

dem Zeugniß der Geſchichte, kein einziger, der ſo viel
Feindſchaft gegen das Evangelium bewies, kein ein—
ziger, der den Bemühungen uthers ſo jn den Weg zu
treten, wenigſtens ſie hier ſo fruchtlos zu machen ſuch

te, als D. Chriſtoph Turck, eigentlich Chriſtoph
Kruſtitz, mit den Zunnhmen Turck. Er war Kanzler
des Erzbiſchofs Albert, beſaß viel Geſchicklichkeit,

hatte verſchiedene Lander in jungern Jahren durch-
reiſt, und konnte ſehr wohl in Geſandſchaften und
zu Friedensunterhandlungen genutzt werden. Er
galt ungemein viel an ſeinem Hofe, und wendete
daher alles an, ſich tuthern und ſeiner Parthey
auf alle Art und Weiſe zu widerſetzen. Jnzwi—
ſchen konnte er. doch nicht ſeine Abſicht erreichen,
wie er wunſchte; die Zeit war da, ein Licht ſollte
aufgehen uber unſerer Stadt, die bis dahin in
Finſterniß gelegen hatte, das Evangelium ſollte in
ſeiner Reinigkeit und Lauterkeit verkundigt werden.

Nicolaus Demuth, Probſt zu Neuenwerk,
ein vor die damahligen Zetten gelehrter Mann, der
bey dem Erzhiſchof  ſebr in Gnaden ſtand, verließ,
da er auf ſeinen Betehl 1521 mit Luthern zu Leipzig
ſich beſprochen hatte, i523 bey Nacht ſein Kloſter.
Dabey hatte er denn freylich vor einen guten Zehr
pfennig geſorgt, denn er ſoll auf 4000 Gulden mit
genommen habein. Er bekannte ſich zur evangeli—

ſchen
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ſchen Religion, und verehelichte ſich. Sein Bey
ſpiel reitzte bald mehr zur RNachfolge, beſonders be—
gaben ſich viel Serviten aus ihren Kloſtern, ſchenk—
ten Bier, oder trieben ſonſt andere Geſchafte.

Jnzwiſchen hatte der Erzbiſchof aufs neue
ſeine geiſtliche Zollbude oder Ablaßkram hier auf—
ſchlagen laſſen, Luther ſchrieb daher unterm 2oſten
Nov. 1523 an ihn auf eine ſehr freimuthige Art.

„Es dencken vielleicht EwChurfurſtl.
„Gnaden, ich ſey nun von dem Plane, will
„nun vor mir ſicher ſeyn, und durch die
„Kajgyſerl. Majeſtat den Monch wohl dam
„pfen! das laſſe ich geſchehn. Aber noch
„ſoll Ew. Churfurſtl. Gnaden wiſſen, das
„ich will thun, was die chriſtliche Liebe
„fordert, nicht angeſehn der Hollenpforten,
„ſchweige denn ungelehrte Kardinale und
„Biſchofe. Jch wills weder leiden noch

ſchweigen, daß der Biſchof von Mayntz
„ſoll vorgeben, er wiſſe nicht, oder ihm ge
„buhre nicht Unterricht zu thun, wenns ein
„armer Mann von ihm begehrt, und wolle
„doch wohl darum und frechlich fur und fur
„fahren, wenns ihm Geld trauten ſoll.
„Mir nicht des Schimpfs. Man muß
„anders davon ſingen und horen.
E. C. G. dencken nur nicht, daß Luther todt
ſey Er wird auf den Gott, der den Pabſt
durch ihn gedemuthigt, ſo frey und offentlich
pochen, und ein Spiel mit dem Kardinal von
Mayntz anfangen, daß ſich nicht diele verſehn.

„Thut,
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„Thut, lieben Biſchofe, zuſammen,
„Junckern mocht ihr bleiben, dieſen Geiſt
„ſollt ihr nicht ſchweigen und dampfen.
„Wiederfahrt euch aber ein Schimpf dar
„aus, des ihr euch itzo nicht verſehet, ſo
„will ich euch hiemit verwarnt haben. Der
„halben ſey Ew. Churfurſtl. Gnaden end
„lich und ſchriftlich angeſagt, wo nicht der
„Abgott wird abctethan, muß ich, gottlicher
„Kehre und chriſtlicher Seligkeit zu gut,
„mir das laſſen eine noöthige, drinuende und.
„unvermeidliche Urfach ſeyn, Ew. Churfurſtl.
„Gnaden wie den Pabſt öffentlich anzuta
„ſten, folchem Vornehmen frolich einzure
„den, allen vorigen Greuel des Tetzels auf
vden Biſchof von Mayntz zu treiben, und
„aller Welt anzuzeigen, den Unterſchied zwi
„ſchen einem Biſchor und Wolf da mag
„ſich Ew. Churfurſtl. Gnaden nach wiſſen
„zu richten, und zu halten. Hierauf bitte
„und warte ich Ew. Churfurſtl. Gnaden
„richtige und ſchleunige Antwort innerhalb
„ia Tagen, denn nach beſtimmten i4 Tagen
„wird mein Buchlein wider den Abgott zu
„Halle ausgehn, wo nicht kommt eine ge
„meine Antwort.

„Zum andern bitte ich, Ew. Churfurſil.
„Gnaden wollten ſich enthalten, und die
nPrieſter mit Frieden laſſen, die ſich, Un
„keuſchheit zu meiden, in den ehelichen
„Stand begeben vaben, oder wollen nicht
„ſie berauben, daß ihnen Gott geben hat,
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„ſintemahl Ew. Churfurſtl. Gnaden des kei
„nen Fug, Grund noch Recht mag anzei
„gen, und lauter muthwilliger Frevel emem
„Erzbiſchof nicht geziemet.

Und nun etwas aus der Antwort des Chur-—
fürſten und Erzbiſchofs ſelbſt. „Jch will hin
„fort halten und dergeeſtalt erzeigen, als ei
„nem frommen, geiſtlichen und chriſtlichen
„FFurſten zuſteht, als mir Gott Gnade,
„Starke und Vernunft verleihet, darum ich
„auch treulich bute, und bitten laſſen will,
„denn ich von mir ſelbſt nichts vermag, und
„bekenne mich, daß ich bin nothig dir Gna
„de Gottes, wie ich denn ein armer ſundi
„ger Menſch bin, der ſundigen und irren
„kann, und taglich ſundigt und irrt, leugne
„ich nicht. Jch weiß wohl, daß ohne die
„Gnade Gottes nichts Gutes an mir iſt,
„und ſo wohl ein unnutzer, ſtinkender Koth
„bin, als irgend em anderer, wo nicht mehr
„D des habe ich auf euer Schreiben gna
„dige Wohlmeynung nicht wollen bergen.
„Denn euch Gnade und Gute um Chriſtus
„willen zu erzeigen, bin ich williger dann
„willig, und bruderliche und chriſtliche
2) Strafe kann ich wohl leiden.

Eine ſolche Antwort mogte faſt fur den Car
dinal einnehmen, allein ſie floß nicht eigentlich
aus ſeiner Feder, ſein damahliger Hofprediger,
Wolfgang Fabricius Capito veranlaßte ſie, der
ſchon eine Neigung vor Luthern hatie, und glaubte,

daß
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baß er ihn auf dieſe Weiſe wurde am beſten be—
ſanftigen können. Allein Capito legte ſelbſt ein
Schreiben an Luthern bey, woraus er bald merken
konnte, daß des Churfurſten Brief auch aus ſeiner
Feder gefloſſen ſey, und dis brachte ihn denn noch
mehr auf.

Der Ablaßkram fiel bald darauf in Halle, und
es konnte auch hier keinen langhn Beſtand haben,
weil dieſe Gegend. Wittenberg viel zu nahe war,
wo ſich der großte Theil ſchon auf Luthers Seite ge
ſchlagen zhatte.

Das Licht ging nun hier noch mehr auf.
Der erſte Zeuge der Wahrheit aus den Geiſtlichen
in der Stadt trat auf, ein Mann, der es verdient,
daß wir ſein Gedachtniß erneuern.

George Winckler war dieſer Zeuge, der
ſelbſt mit ſeinem Blut ſein freimuthig Bekenntniß
verſiegelte.

Er war von Biſchofswerda, ohnweit Dres-
den, und wurde vom Erzbiſchof zum Hofprediger
an der von ihm i513 erbauten Domkirche ernannt.
Jm Jahr 1524 verkundigte er das reine Evange-
lium, theilte das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt
aus, und achtete der Leiden nicht, die der Neid ge—
gen ihn erregte, da ihm das Volk ſehr zuſtromte.

Unter ſeinen Widerſachern zeichnete ſich ganz
beſonders aus Conrad Hoffmann, ein Domherr,
und ein Monch, Bruder Barthel genannt, dieſe,
und mit ihnen einige andere, veranlaßten eine form
liche Klage gegen ihn bey dem Erzbiſchof Albert,
denn dieſer war nicht ſelbſt Zeuge von ſeinen Pre
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digten und Verhalten, da er ſich zu Aſchaffenburg
als Churfurſt von Mayntz aufhielt. Jm Jahr
1527 ließ ihn endlich der Churfurſt vor ſich fordern,
weil die Klagen immer gegen ihn erneuert wurden,
um ſich zu vertheidigen.

Jm Vertrauen auf Gott reiſte er ab, ſich zur
Verantwortung zu ſtellen, wußte ſich gut vor dem
Churfurſt zu verthigen, ward unſchuldig befun
den, und in Frieden von ihm entlaſſen.

Jnzwiſchen befahlen ihm die Canonici zu
Mayntz, die dazumahl viel Gewalt in Handen hat
ten, noch da zu bleiben, und, welches ſchon
nichts gutes ahnden ließ, ſeinen Bedienten voraus
zu ſchicken. Winckler gehorchte, entließ ihn aber mit

den bedenklichen Worten: „Zeuch hin, ich muß
„hie bleiben, und vielleicht einen Chriſten
„machen. Endlich trat er ſeine Ruckreiſe an,
man behielt ihm ſein Pferd zuruck, ſetzte ihn auf
des Hofnarren Pferd, und gab ihm einen unbekann
ten Mann zur Begleitung. Er wollte nun uber
Nacht bey einem Prediger auf dem Lande bleiben,
allein er ließ ihm ſolches nicht zu, und er durfte auch
nicht einmahl uber die ordentliche Heerſtraſſe reiten,
ſondern mußte ſeinen Weg durch einen Wald neh
men. Als ſie nun mitten im Walde waren, ſpreng
ten einige bewaffnete Reuter auf ihn zu, fielen ihn
an, ermordeten und erſtachen ihn den.25. Apr.
1527 zwey Meilen von Aſchaffenburg.

Daß dieſes Werk der Finſterniß, dieſe ſchand
liche That das großte Aufſehn erregte, laßt ſich leicht
denken, daher der Churfurſt von Mayntz allen Ver

dacht



dacht von ſich abzulehnen ſuchte, inzwiſchen
war es doch ſehr auffallend, daß man keine ernſt—
liche Unterſuchung anſtellte, und weiter keine Mu
he anwendete, den Thater herauszubringen.

Ueber die Domherrn zu Mayntz wurde indeß
ziemlich laut geſprochen, und ihnen dieſer Mord
Schuld gegeben, und wohl nicht ohne Grund.
Waren ſie unſchuldig geweſen, wahrlich ſie wurden
es ſo gleichgultig nicht angeſehen haben, daß ein
Hofprediger auf offentlicher Straſſe, der auf
Befehl ſeiner Obrigkeit ſich geſtellt hatte, bey ſei
ner Ruckreiſe auf eine ſo elende Weiſe umgebracht

ware.
Conrad offmann, deſſen ich vorhin als ei

nes Hauptfeindes des ermordeten Wincklers gedach

te, ſoll, wie man ſagte, ſelbſt dieſe Mordthat mit eigner
Hand verubt haben, da er deshalb zuvor mit
den Domherren zu Mayntz die nothigen Anſtalten!

getroffen hatte. Er wollte noch mehr ſich der
Wahrheit widerſetzen, allein ſein plotzicher Tod
machte ein ferneres Widerſetzen unmoglich. Auch
ſprach man damahls von dem Doetor Johann
Krauſe, den wir nachher noch werden kennen ler
nen, und ſchuldigte ihn, daß er die Anſchlage zu
dieſem Tod gegeben habe. So ließ denn eine
weiſe Vorſehung dieſe traurige Begebenheit
ou, ihr Weg war hier in Dunkel gehullt.

Ein unſchuldiger Mann, ein Mann
von dem großten Verdienſt, der es gewagt
hatte dffentlich aufzutreten, das Evangelium zu
predigen, wie Jefus ſeine Boten gelehrt hatte,
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und ſein Abendmahl, wie ers verordnet hatte, aus-
zutheilen, nicht mehr den Eiuwohnern den
Kelch der Liebe zu entziehen, ein ſolcher Manm
der nach der Vorſchrift des Evangelii, ſich ſeiner
Obrigkeit unterworfen, auf ihren Befehl zur Ver—
antwortung bereit, geſtellt hatte, mußte, da er un—
ſchuldig bef.inden, zu ſeiner Gemeinde zuruckkehrt,
imn aufs neue mit Freudigkeit die Wahrheit zu ver

kündigen, auf eine ſo elende Weiſe ſein Leben
beſchlieſſen? So denken wir, und Gott
anders, auch hier hieß es: Meine Gedan
ken ſind nicht eure Gedanken, meine Wege
ſind nicht eure Wege. Jenes Werk der
Finſterniß ward doch bald ein Mittel in ſeiner
Hand, daß das Licht, welches die Finſterniß haßt
ſich deſto ſchneller ausbreitete. Nachher davon ein

mehreres.
Halle trauerte uber den Verluſt ſeines gelieb

ten Lehrers, und beweinte ſeinen Tod. Luther,
benachrichtigt von der groſſen Betrubniß derer Chri
ſten zu Halie, erließ ein Troſtſchreiben an ſie, aus
dem ich einige Stellen ausz. ichnen will.

Allen lieben Freunden Chriſti zu Hall
Martinus Luther D.

Gnade und Friede in Chriſto Jeſu, un
ſerm Herrn und Heiland. Amen.

Jch habe mir langſt vorgenommen, mneine lieben

Herrn und Freunde, Eurer Liebe zu ſchreiben eine
Vermahnung und Troſt, wider den Unfall, ſo euch
der Satan zugefugt hat, durch den Mord, welchen

er
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er begangen hat an dem guten frommen Mann,
Magiſter Georgen (Winckler) und euch alſo eures
treuen Predigers und Gottes Wort beraubt.

Es hat mich aber allerley verhindert,
ſonderlich meine Schwachheit, und wie
wohl ich noch nicht recht heraus bin, kann
ich doch nicht langer verziehn. Wenn wir
uns gleich in dieſem Fall nicht troſten woll.
ten, ſo ware es doch unbillig, ſolchen ſchand
lichen, verratheriſchen Mord zu verſchwei
en, und alſo laſſen hingehen, und ſolches

Blut in die Erde verſcharren, damit das hei
lige Wort Gottes bezeuget und bekannt iſt.

Darum will ich es in Schriften brin
gen, und ihm helfen, rufen und ſchreyen gen
Himmel, auf daß, ſo viel an uns iſt, ſolcher
Mord nuimmermehr verſchwiegen werde,
bis ſo lange Gott, der barmherzige Vater
und gerechte Richter, ſolches Geſchrei er
hore, wie er des heiligen Abels Blut erhört,
und ſchaffe Recht und Rache, uber den
Morder und Verfuhrer, den alten Feind,
der ſolches hat angerichtet, und gebe, daß
Magiſter Georgen Blut muſſe ein gottlicher
Saame ſeyn, den er durch Satans und ſeiner
Glieder Hande in die Erde geſaet hat, und
hundertfaltige Fruchte bringe: alſo, daß an
ſtatt eines ermordeten Georgen hundert an
dere rechte Ptediger auf kommen, die dem
Satan hundertmahl mehr Schaden thun,
denn der einige ann gethan hat, und weil
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er nicht einen hat wollen leiden noch horen,
daß er muſſe viel nd aber viel leiden, horen
und ſehn, die dem Satan tauſendmahl mehr
Schadens und Leids thun, denn der einige
Mann gethan hat; und weil er nicht einen
hat wollen leiden noch horen, daß er muſſe
viel und aber viel leiden, horen und ſebn,
gleichwie dem Pabſt auch geſchehn iſt
durch Johann Huſſens Blut, welchen er
nicht mocht in einem Winckel laſſen mucken,
und muß ihn nunlaſſen in aller Welt ſchreyen,
bis daß ihm Rom ſelbſt und ſchier die gantze
Welt zu enge geworden iſt, und iſt dennoch
kein Aufhoren da. Amen.

Ehrn George iſt erwurget in
Gehorſam ſeiner Obrigkeit. Denn da er ge
fordert ward hinaus von Halle zu ziehn, hat
er ſen Leben germg geachtet, wiewohl ihm
viel boſe Anzeigen unter Augen kamen, auf
daß er im Gehorſam erfunden wurde.
Jſt damit ieinem Herrn Jeſu Chriſto nach
gefolgt, daß man auch von ihm mag ſatten:
Er iſt gehorſam worden bis in den Tod.
Weil er dann iſt, nach dem Spruch Pauli
Röm. 13. Seyd weltlicher Obrigkeit unter
than, gegangen, ſo iſt er gewißlich auch in
Gottes Wort und Geborſam gegangen, und
alſo in dem Herrn geſtorben, daß wir wohl
mogen von ihm ſagen: Seuit iſt, der im
Herrn ſtirbt. Ja, nicht allein iſt er ge
horſam geweſen, ſondern hat auch ieinen
Herrn geliebt, und alle Treu mit Leib. und

Leben



Leben an ihm bewieſen. Denn ich hore
Wunder ſarten, wie veſt er bey dem Biſchof
gehalten habe in dem Aufruhr, wie er hat
dem Aufruhr mit allen Kraften gewehret,
daß er auch ſeineerrn, dem Biſchof, faſt
lieb und werth ſev geweſen. Nun wird
ihm alſo gelohnt. (Luther zielt damit auf ſeine
Verſuche, die er machte, die aufruhreriſchen Bauern
wieder zum Gehorſam und Unterwerfung unter ih—
re Obrigkeit zuruck zu führen, die beſonders in Thuü
ringen ſich zuſammen gerottet hatten.)

Das Demeteapitel zu Mayntz
weiß ich nicht gewiß (1age ich) zu beſchul
digen; aber das weiß ich wohl, weil ſie
des Orts das Regiment, Gericht und Schutz
haben, und ſie mehr denn der Biſchof wal
ten, wie in allen Stiftern gemeiniglich durch
Eid und Pflicht die Biſchofe die Hande ge
bunden haben, dan ſie ihres Capitels ſo
machtig ſind, als der Ro'and ſeines
Schwerdts, daß ſie Biſcböfe heiſſen, und
unds nicht, Thumpfaffen ſind Biſchofe, und
heiſſens nicht: thun ſie nicht darzu, daß ſol
cher Mord geſucht und geſtraft werde, mit
allem Fleiß, ſo werden Sie gewiß in ſolchen
Mord verwilligen, und in die Fauſt lach.n,
haben ſit es anders nicht befohlen, und ſind

zu ſchelten, als die Straſſenrauber und
Strauchdiebe auf ihrer eignen Landſtraſſe,
und Verbrecher des kayſerlichen Lanofrie
dens, daß ſie einen Miann laſſen erm drn,
unverhort, und unverurtheilt wider alle Bl
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ligkeit und. kayſerliche Rechte, und thun
nichts dazu.

Darum bitte auch ich und ver
mahne euch, lieben Herrn und Freunde,
wollt dieſe verdrießliche Fache, darin euch
billig wehe und leid geichieht, dem heim
ſtellen und laſſen, der oa recht richtet, wie
St. Petrus lehrt, daß Chriſtus gethan hat,
und Euch ja behuten, daß Jhr Niemand
darum feind ſeyd, Haß traget, oder ubel
nachredet, uno flucht, oder Rache wunſcht.

Undbillig thatet ihr, ſo ihr hartherzig
waret, und ſolchen Mord euch nicht bewe
gen lieſſet, oder ſo ihr drein bewilliget, und
nicht von ctantzen Hertzen denſelben ver
dammter. Aber eben io unbillitt ethatet ihr,
bo ihr den Mordern fluchtet, Rache wun
ichet, oder feind werdet, und, nicht vielmehr
fur ſie betet. Denn dahin gehoört der
Spruch Pſalm 34. von St. Petrus einge
fuhrt: Bewahre deine Zunge vor Boöſem,
und deine Lippen, daß ſie mebt Betrug re
den, weiche vom Boſen, thue Guts, ſuche
Friede, und jage ihm nach. Solch Ver
mahnung wolle itzo Eure Liebe vor gut an
nehmen, wie ich meyne. Chriſtus aber wird
ohne Zweifel euch in, euren Herzen weiter
lehren, und rathen durch ſeinen h. Geiſt; wie
ihr euch hi. rin und allenthalben halten iollt etc.
Chriſtus, unſer Zerr, ſey bey euch mit allen
Gnaden. Amen. Bittet fur uns, und ſon
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derlich auch fur mich. Anno 127). So
zuther an die Ehriſten zu Halle.

Man ſuchte nun von eatholiſcher Seite die
Schuld von dem Hofe in Mayntz abzulehnen, und
eine andere Urſach aufzufinden, warum Winckler er4
mordet ſey, nehmlich, es ſey dieſes nicht wegen Ver
kündigung der reinen Lehre und ſeiner gewagte A
Neuerungen geſchehn, ſondern weil er eine PerſonAdel geheyrathet habe, batten einige Edelleute, J.

den die Heyrath zuwider geweſen, dieſen Mord ange

ſtellet. Johann Coehluus, einer der ſcharfa
ſten Gegner Luthers, gab ſich befonders Muhe, die- a
ſes in einer Schrift darzuthun.

l

So hatte denn Halle den erſten Zeugen der IWahrheit verlohren, aber ſein Tod konnte nicht die z5*.

wohlthatige Aufklarung hindern. Viele Ein c*
wohner der Stadt bekamen nun an dem Pabſtthum
den großten Abſcheu, und traten zu der luthe—

78riſchen Parthey uber. zJch gedenke hierbeh einer Begebenheit, die
ſich hier i527 zutrug, weil ſie auf die Gemuther

4

5

viel Eindruck machte. Der Doct. Krauſe, deſſen
ich vorhin qedachte, hatte das Abendmahl unter

u..heyderlei Geſtalt empfangen. Bald darauf ent
ließ der Erzbiſchof Albert einen Befehl an ſeine
Hof- und Regierungsrathe, nahmentlich auch an.

t* c—

e—

D. Krauſe, durchaus nicht zu geſtatten, daß das nAbendmahl von irgend lemand unter beyderlei Ge
ſtalt genoſſen wurde, ein Befehl, gegen beſſen Voll
ziehung zwar die andern Rathe Einwendung mach
ten, dem er ſich aus Furcht, in Ungnade' bey
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ſeiner Herrſchaft zu fallen, unterwarf, ſo, daß er
das Abendmahl wieder unter einerlei Geſtalt em
pfing. Schon damahls, da er dieſes that, war
er tiefſinnig und ſchwermuthig, denn dieſes hatte
ihm der fruhzeitige Tod ſeiner Frau, die wahrend

ſeiner Abweſenheit von Halle geſtorben war, zuge-—

zogen, und dieſe Schwermuth erreichte nun
bey ihm den hochſten Grad, weil er gegen ſeine
Ueberzeugung wiederum das h. Abendmahl unter
einerlei Geſtalt empfangen hatte. Er fuhlte die
heftigſten Gewiſſensbiſſe, eine unbeſchreibliche Angſt,
zu deren Linderung Troſtgrunde nichts fruchten woll-
ten, er ſagte mehrmahlen: „Jch habe Chri
ſtum verleugnet, und dieſer verleugnet mich
wieder bey ſeinem Vater., Man fand ihn
den iſten Nov. in ſeiner Kammer tedt, in ſeinem
Blut ſchwimmen, und es zeigte ſich bey der gericht
lichen Unterſuchung, daß er ſich mehrere Wunden
beygebracht hatte.

Wir wollen nicht hart uber dieſen Mann ur—
theilen, nicht ſeinen Tod eigentlich als Rache wegen

den Abfall von der erkannten Wahrheit anſehn.
Die Umſtande, die hier zuſammenttafen verurſach
ten ſeine Schwermuth, und dieſe ſeinen Tod.
Jnzwiſchen erſchutterte das traurige Ende dieſes
Mannes viel Gemuther, und die Neigung zur rei
nen evangeliſchen Lehre nahm zu.

Der Kardinal Albrecht, der mehrere Jahra
von Halle abweſend geweſen war, kehrte nun 1536

um Oſtern wieder zuruck, ward aber mit groſſeſtent
Widerwilien gewahr, daß ein groſſer Theil der hieſi

Ann



gen Einwohner dem eatholiſchen Glauben entſagt
hatte, und verſuchte alle Mittel, den fernern Abfall

zu verhuten. Die Gute dunkte ihm dazu zuerſt
der beſte Weg zu ſeyn. Er ließ nehmlich durch ei—
ne offentliche Anztige ieden zur Communion einla
den, und verſprach, ſie mit eigner Hand auszu—

theilen.
Der Magiſtrat ſchickte ihm indeß eine Depu

tation bey ſeiner Ankunft entgegen, um ihm Gluck
zu wunſchen, und einen ſilbern verguldeten Becher,
Jo toth ſchwer, in welchem 400 Goldgulden lagen,
zum Geſchenk zu überreichen. Dieſes nahm er auch
ſehr gnadig auf, ließ aber durch ſeinen Kanzler,
D. Türk, folgendes bekannt machen: Er habe mit
allerhochſtem Mißfallen vernommen, daß viele be
reits von der catholiſchen Kirche abgefallen waren,

das Abendmahl unter benderlei Geſtalt genoſſen
hatten, und dieſes gegen ein ausdrucklich kaiſerlich
Mandat, was er ihnen zugeſchickt habe; es ſollten
die Vater der Stadt dieſes nicht ferner dulden, ſelbſt
mit ihrem eignen Beiſpiel andern vorgehn, und auf
den erſten Oſtertag die Communion unter einerlti
Geſtalt aus ſeinen Händen empfangen. Niemand
durfe davon ausbleiben, wurden ſie darin folgen, ſo
wollte er ſie begnadigen: ferner würde er auf den
Palmſonntag eine Proceſſion halten, wobey der
ganze Magiſtrat unausbleiblich erſcheinen mußte,
auch ſollten ſie eine Wache beſtellen, daß der Pobel
die Geiſtlichen nicht ſpotte und verunruhige, und
6 wohlhabende Büurger ſollten den Himmel uber

der Monſtranz tragen. Dieſe ſeine Willens.
meynung ſollten ſie dem Magiſtrat bekannt machen,
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und ihr aufs allergenaueſte nachzukommen ſuchen.
Die mehreſten aus dem Rath waren ſehr niederge—
ſchlagen darüber, machten wiederholte Vorſtellung
dagegen, aber der Churfurſt blieb demohnerachtet
auf ſeinem Sinn.

Am Paltnſonntage ſtellte er wurklich eine

Proteſſion an, verſammlete ſich mit allen Pfarrern,
Diaconen und Schulern auf dem!Markte, wo er
hatte ein Haus aufbauen, und in demſelben ein Cru

eiſir aufſtellen laſſen. Als nun vom Rachhaus ei—
nige Geſange geblaſen wurden, ging er in dis Haus,
ftel platt auf die Erde vor dem Crucifir, indeß von
dintenzu einige Monche mit Rohrſtaben auf ihn
ſhlugen, und daben ſungen: ich ſchlage den Hir

ten, ſo werden die Schaafe der Heerde ſich
zerſtreuen.

Jch bemerke hiebey, daß dieſes eine in der ro
miſchen Kirche wahrend der Faſtenzeit ubliche Ge
wohnheit ſey.

Es endigte ſich indeß dieſe ſehr ſonderbare
Handlung ziemlich ſpashaft. Denn da ein Hallo
rum vorben ging, ſagte er nach ſeiner Art launigt
und drollig genug: „Wart, das Rohr iſt viel
zu leicht, ich habe zu Hauſe im Kothe eine
Keule,/ die ſollte beſſer anziehn. Hieruber
entſtand nun, wie man leicht. denken kann, ein all
gemeines Gelachter, und der Churfurſt nahm
dieſes ſehr ungnadig auf.

Am Oſterfeſt hielt er hohe Meſſe mit ſechzehn

Diaconen, in einem ſolchen Pomp, als noch nicht
geſchehen war. Der gange Rath hatte ſich dabet

ein



eingefunden, allein der Churfurſt ward ſehr aufge-
bracht, als bey der Communion nur g Rathsherren
und ihre Diener ſich einfanden, die andern aber
eutfernten. Er ließ darauf gleich am dritten
Oſtertage den Magiſtrat aufs Rathhaus kommen,
und die Z alteſten Rathsieiſter, Thomas Schu
ler, Caſpar Ludewiger und Hans Vorwerck,
ihrer Wurde entſetzen, aus der Stadt weiſen, und
nebſt Frau und Kindern ins Elend jagen.

Durch dieſe Behandlung unſchuldiger Perſo
nen, die nur bloß ngch ſeberzeugung gehandelt hat
ten, wollte der Chutfurſt, wie man leicht ſieht, ſich
furchtbar machen, und den fernern Abfall von der
catholiſchen Religion bey den Einwohnern unſrer
Stadt verhindern, allein dieſes war gerade der ver
kehrte Weg; fanden die Burger keine Gelegenheit,
bier das Wort Gottes zu horen, und das Abend
mahl unter benyderlei Geſtalt zu empfangen, ſo gin—
gen ſie ins benachbarte Sachſen, und ins Manns-
feldiſche, nach Eisleben, Bendorf, Brehne u. ſ. w.
und ſuchten hier ihr Verlangen nach icht ihren
Durſt nach Wahrheit zu befriedigen. Der Chur
furſt und Erzbiſchof ließ, daher 1534 nachfolgendes
Ediet bekanntmachen, um ihnen auch dieſen Weg
abzuſchneiden.

a

Won Gottes Gnaden wir Albrecht u. ſ
w. entbieten allen und eglichen unſere Gna
de; und hiermit zu winen, daß uns vielfal
tig unq. tilaublich: anlanger, wie etliche von
den Burgern, Manns und Weibsperſonen,
ermeldter unſrer Sundr Halle, zu Feſt, Feyer

tagen,
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tagen, auch ſonſt zu Zeiten unter dem Amt
der heiligen Meſſe und Predittt, ſo wir nach
alten, loblich chriſtlichen Gedrauch in den
Pfarren, Cloſtern und Kirchen itztgenannter
unſter Stadt Halle zu halten verordnet, ſich
unterſtehn, auſſerhalb unſrer Stadt, an an
dere Orte zu ziehn und zu lauffen, und alle
da ihre Winckel und Sectenprediger horen,
welches uns von den unſern zu vernehmen,
nicht weniger beſchwerlich, auch zu dulden
keinesweges leidlich, angeſehen die Fahrlich
keit dieſer Zeit, darinnen ſo mannichfaltige
unchriſtiiche Secten und Sectenprediger
hin und wieder in den Landern zu Verlei
tung des armen, gemeinen, unverſtandigen
Voicks aufſtehn und erreget werden, zudem
daß unter dem Schein ſolcher Predigt und
Conventickel viel Laſter und Uebels verubt
und erregt werden mochte, wie man etwan
in Vorzeiten den Wallfahrten Schuld ge
geben. Demnach gebieten wir ernſtlich
hiermit, und wollen, daß ihr alle und jetzli
che, obttemeldt niemands ausgeſchlonen,Fr

euch ſolches Ausziehens oder Lauffens zu
denſelben fremden Ptredigern, zu Feſt oder
Werckeltagen, auch ſonn zu andern Zeiten,
eranslich enthaltet, auch dieſelben freniden
WinckelRotten und SectenPrediger, ob
auch jemands ungefehr dazu kuame, keines
wettes horet, denen folge, noch ihnen euch
ſonſt anhangig machtt, ſondern euch derſel
ben ganglich entauſſert und enthaltet, bey

VerJ
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Vermeidung unſerer ſchweren Strafe und
Ungnade, die wider die Uebertreter dieſes
Gebotes ernſtlich und unnachlaßlich ſoll ge
ubt werden, darnach ſich ein jeder zu richten.
Zu Urkund haben wir unſer aeheumes Jnſie
gel hierunter aufdrucken lauen. Gegeben3

zu Halle auf unſerm Schloß St. Moritz
burg An. i534.

Jn eben dieſem Jahr wurde auch den neuen Raths

herren, die an die Stelle der vertriebenen gewahlt
waren, angedeutet, daß. ſie alle auf Oſtern das hei
lige Abendmahl unter einerlei Geſtalt empfangen,
und von der lutheriſchen Lehre ablaſſen ſollten, mit
hinzugefugter Verſicherung, daß die Lehre der catho
liſchen Kirche die allein wahre und ſeligmachende
ſey. Die Magiſtratsperſonen wollten aber nicht
darein willigen, verſprachen zugleich aber, alles in
den Dienſten ihres Herrn zu thun, nur konnte er
ihnen nicht zumuthen, daß ſie um ſeinetwillen ihr
Gewiſſen verletzen, und gegen daſſelbe das Abend
mahl unter einerlei Geſtalt empfangen ſollten.
Hierauf ließ er ihnen andeuten, daß er Niemand
ſein Gewiſſen nehmen wollte, weil ſie es aber woll
ten frei haben, ſo ſollten ſie an die Oerter ſich bege—
ben, wo ſie Gewiſſensfreyheit hattenn. Zwar
ſahe ers ſehr ungern, daß er ſie verlieren ſollte, da
ſie ſich immer ehrlich, ordentlich, friedliebend betra
gen hatten, inzwiſchen ſein Gewiſſen litt darunter.
Man ließ ihnen Bedenkzeit, nachdem ſeine Willent
meynung ihnen eroffnet war, allein ſie gaben zur
Antwort: Sie wußten und glaubten wahr
haftig, daß dieſes das rechte Evangelium
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ſey, was ſie angenommen, ſie konnten daher
unmoglich davon abctehn, wollten auch
nimmermehr Jeſunn Chriſtum verleugnen,
u. ſ. w. Der Churfurſt ließ ihnen darauf andeu
ten, daß, da ſie auf ihrem Sinn blieben, ſo ſollten
binnen Oſtern und Pfingſten ihre Guter verkauft
werden, ſie aber die Stadt räumen, wurden ſie
aber ſich noch bedenken, und auf Oſtern die Com
munion unter einerlei Geſtalt empfangen, ſo ſollte
alles vergeſſen ſeyn.

Da denn dieſe edeldenkende der erkannten
Wahrheit nicht untreu werden wollten, ſo ward der

Befehl vollzogen, ſie ſollten ſofort mit Frau und
Kindern die Stadt raumen. Sie unterwarfen ſich
mit Geduld dem Befehl, und baten nur demuthigſt,
denen Jhrigen ſo lange einen Aufenthalt zu gonnen,

bis ſie an einem Ort ihr Unterkommen und Blei
bens gefunden hatten, und ſie alsdenn nachholen
konnten. Allein auch dieſes Geſuch ward ihnen
anfangs ganz abgeſchlagen, und nur nachher in ſo
weit. gemildert, daß der Termin zur Verkaufung
ihrer Guter in etwas verlangert, und bis dahin den
Jhrigen zu bleiben erlaubt ward. Die zuruckge
bliebenen Frauen wagten einen Fußfall vor dem
Churfurſten, dieſer wuürkte denn endlich ſo viel, daß
ſie die ſpottiſche Antwort bekamen: die Frau ware
nirgends beſſer aufgehoben, als bey dem Mann,
ſollte ſich nun etwas unangenehmes mit ihnen zu
tragen, wollte man es nicht verantworten, bis in
Auguſt konnten ſie bleiben, aber langer nicht.

Der Auguſi kam, die Zeit war um, der
Churfurſt blieb auf ſeinen Sinn, ſie mußten fort.

JGSie



Sie wendeten ſich mehrentheils nach Cothen, wo
Furſt Wolfgang zu Anhalt ſie ſehr gnadig auf—
nahnui, und ſelbſt nach Halle reiſete, um eine Fur—
bitte fur ſie einzulegen, die nur aber ſo viel fruch—

tete, daß der Termin zur Verkaufung ihrer Guter
bis Marrini verlangert wurde: auch der Churfurſt
Friedrich von Sachſen verwendete ſich fruchtlos fur

ſie. Sie verdienen's doch wohl, dieſe ſtand—
hafte Bekenner der Wahrheit, die den Raub der
Guter mit Freuden erduldeten, daß ich ihre Nah—
men hier auffhre? Hanß Vetter, Thomas
Tugau, Hanß Zimmermann der altere,
Sauß Wehler, Nicol. Bodendorff, Glorius
Wolckau, Nicol. Cracau, Urbanus Eiſen
verg, Georte vom Hofe, Stephan Holtz
ſchuer, Sander Stiebler, Balthaſar Weiner,
Hans Heinebuhl, Wolf Ludewiger, Philipp
Hartwich, Ciriacus Beuerlein, Lorentz
Fauſt, Obermeiſter. von den Leinwebern, die da
mahls eine Jnnung ausmachten, dieſer kehrte wie
der zuruck, zog nach Halle, wiederrief, that Buſſe,
und ließ ſich mit Ruthen ſtreichen. Die ubrigen
mußten in ihrem Elend ſieben Jahr aushalten, bis
ſie 1544 wieder aufgenommen wurden.

Bis dahin hatte der Churfurſt dem Magiſtrat
befohlen, daß ſie ſich zur Oſtercommunion halten
ſollten, allein nunmehr erging auch 1535 ein gleicher

Befehl an die Burgerſchaft. Dieſer Befehl.
mußte von den Kanzeln abgeleſen und durch die
Rathsdiener in den Hauſern angeſagt werden.
Allein die Burgerſchaft kehrte ſich ſehr wenig dar
an, daher ein neuzs ſcharfes Ediet heraus kam.

Wir
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Wir Albrecht, 2c. entbieten allen und
jeden unſern Burgern, Einwohnern und
Unterthanen unſerer Stadt Halle, unſere
Gnade und gnadigen Willen. Nachdem
von Gott dem Allmachtigen durch die Pro
pheten emne erſchreckliche Dreuung des ewi
gen Lluchs geſchicht allen Hirten, ſo in ih
rem Amte eigenſuchtig ſind, ſich ſelber wei
den, ihren Bauch alleine ſpenen, und die
Schaflein, ihnen von Gott befohlen, in
geiſtlichem Hunger laſſen verderben, die,
io kranck und ſchwach ſind, nicht ſtarken,
die, ſo bekummert, traurict, furchtſam und
kleinmuthig ſind, nicht troſten, die, ſo vom
rechten Wegte abgewichen ſind, nicht in das
Licht der Wahrheit wiederum zu fuhren,
welches von uns als einem geiſtlichen Hir
ten, und von andern, die mit gleicher Seel
ſorge beladen ſind, billich taglich zu Hertzen
gefuhret wird, als wir bis hieher mit Be
trachtung unſerer groſſen Gefahrligkeit zu
thun nicht unterlanen haben, deßhalben wir
denn keinen Cleiß zu keiner Zeit geſparet,
euch ſolche Prediger darzuſtellen, ſolche
Pfarrherr und See ſorger euch vorzuſetzen,
welche euch mochten durch das gottliche
Wort unterweiſen, lehren, aus allem Jrrſal
fuhren, im geiſtlichen Leben erbauen und
ſtarcken, in allen Anfechtungen und Trub
ſeligkeiten tröſten, und durch die heil. Sa
crament weiden und ſpeiſen, auf daß ihr kei
ne Urſache hattet einigen Mangel zu klagen

in
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in allen Dingen, ſo das Heyl euer Seelen
erfordert. Dieweil aber ſolches alles gegen
vielen aus euch veruangener Zeit bis auf
dieſen Tag vergeblich geſchehen, nemlich
getten denen, ſo uns nicht wollen als ihren
rechten ordentlichen Hirten erkennen, unſere
Stumme nicht horen, ſondern fremde, ver
fuhreriſche Huten ſuchen, und aber unſer
geiſtlich HirtenAmt (nach der Lehre Pauli)
erfordert, daß wir nicht alleine ſollen predi
gen, lehren, vermahnen, bitten, flehen, ſon
dern auch die Ungehorſamen ſtraffen, will
uns von Amts wenggen gebuhren, ſolchen
muthwilligen Freve nicht langer zu dulten,
und die, ſo durch freundliche Vermahnung,
Bitte und Flehung ſich nicht wollen lanen
weiſen, mit gebuhrlicher Straffe zu ſchuldi
gen Gehorſam zu bringen. Wir haben auch
vielfaltig in vergangenen Jahren unterweit
ſen, buten, vermahnen. und flehen laſſen,
durch unſere Prediger und Pfarrherr, auch
vor als durch ſie begehret, der heil. Kirchen
ſchuldigen Gehoriam im Geſetze von der

woll, und im Geſetz der Entpfahung des hei
heiligen Beicht, io dem Prieſter geſchehen

igen Sacraments zu leiſten. Aber ſolches
a les von vielen verachtet, und in Wind ge
ſchlagen worden iſt, welchem Krevel und
Muthwillen wir itzter Zeit zu begegnen tre
dencken. Jſt deronalben unſer ernſter Be
fehl, Gebot und Neinung, daß alle, ſo
in dieſem Jahrt ihrem ordentlichen Prieſter

E ſich
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ſich noch nicht erzeiget, und ihre  Sunden
ihm noch nicht gebeichtet haben, daß ſie
ſolches hie zwiſchen dem erſten Sonntage
nach dem heiligen Oſtertage zu thun in kei
nem Wecje unterlaſſen. Gott und der hei
ligen chriſtlichen Kirchen, zu unterthanigen
Gehor iam, zu Forderung ihrer Seelen Hevl,
und unſerer Ungnade und ſchwehre Straffe
zu verhuten. Wit haben auch von neuen
ernſtlich Befehl gethan, gebuhrliche Sttaffe.
gegen denen, ſo: der heiugen Kirchen und
unſer Gebot vor etluchen Wochen durch
unſern Qficial geſchehen, belangende den
Kirchgantz auf die heiligen Feyertage, und
andere Ubung in treiſtlehen Wercken, ſo auf
die genannten Tage, nach Ordnung der hei
ligen Kirchen im Eempel geſchehen ſollen,
(Ebsdenn iſt beten, predigen, und Merſſe bo
ren, Gott loben und Danck ſagen, und ſich
mit ihme verſuhnen,) verachter. und uber
treten haben, nucht zu unterlafſen, auf daß
aber die Ungehorſamen egkanut werden moö
gen, wollen wur gute Kundſchafft drauf le
gen laſſen, damit wir eigentlich in Erfah
rung und Wiſſenſchafft kommen mogen, wer
die ſeynd, die ſich unſers Gehorſams und
der Kirchen Gebot nicht gehalten. So
wollen wir auch, daß unſere Pfarrberrn,
geiſtliche und weltliche Prieſter, ſo in den
pfarrKirchewund Cloprern ſeynd, alle ihre
BeichtKindere mu Flaß und treulich ver
mahnen ſollen, ðas heilige hochwurdige

Sacra
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Sacrament hier zu Halle, in ihren Pfarr
Kucchen oder unſerem Stifft auf die heilige
Oſterliche Zeit zu empfahen, und wir befin
den, daß uber unſere hiervor offterwehnte
paterliche Verwarnung erliche Burger,
Einwohner und Unterthanen unſer Stadt
Halle, ſich unterſtehen, ihre eigene Hirten,
Seelſorger und Prediger zu verlaſſen, gegen
Bennſtadt, Teutſchenthal, Brehne
und andere Ort zu der Predigt zulauffen
und das Heilige Soch?wurdige Sacrament
des Altars von fremden Hirten, wider Ord
nung gemeiner Chriſtlichen Kirchen, zu
entpraben, ſo wollen wir nochmals und zum
Uberfluß einen jeden Burger, ERinwohner
und Unterthan in unſerer Stadt Halle treu
lich verwarner haben, daß ſich ein jeder an
den Hirten, Seelſorger und Prediger die
wir hierzu virdrdnet, benugen laſſe und ſich
des Auslauffens an andere Orte auſſerhalb
unſer Stadt Halle enthalte, bey Vermeidung
gefangliches Kinziehens und unſerer ſchwe
ren unnachlaßigen Straffe. Und ob etliche
ſolche unſere und ihre Vermahnung, wur
den verachten, tnegen denſelben wollen wir
andere Wege ſuchen, dadurch ſie zu gebuhr
lichen Gehorſam gebracht werden moögen.
Darnach habe iich ein jeder zu richten, geiſt
liche Gefahrlichkeit ſeiner Seelen, und zeit
lichen Schaden leiblicher Straffe zuvorzu
kommen und zu vermeiden. Zu Uhrkund
mit unſerm hierunten aufgedruckten Seeret

E 2 beſie
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beſiegelt. Geben Freytag nach Judica. Anno
Domini XXXV.

Auch dieſes Ediet machte weiter keinen Eindruck
auf die Burger, ſie gingen vor wie nach in benachbarte
ſachſiſche Oerter, um eine vernunftige Predigt zu hoö

ren, und blieben auch von der Communion weg.
Aus dem Thal breitete ſich um dieſe Zeit ein

Gericht aus, der Churfurſt wollte den zten Oſter
tag die Stadt uberfallen, die Hallorum, die ſich
ſchon faſt alle zu der lutheriſchen Religion bekann—
ten, wußten dieſes Gerucht auch ziemlich wahrſchein
lich zu machen, da ſie die Zugange in der Halle
mit Salzkorben verwahrten, Gewehr herzufuhrten,
und uberhaupt ſolche Anſtalten machten, die einen
Angriff vermuthen lieſſen. Der Churfürſt nahm die
ſes ſehr ubel auf, man zog einige, die man vor Urheber
des blinden Lerms hielt, gefanglich ein, ließ ſie aber
bald wieder, auf geſchehene Vorbitte, los. Ein glei—
ches Schickſal traf auch die Burger, die ſich an
fremde Orte begeben, um eine Predigt zu horen.

Aller auſſerliche Zwang konnte indeß doch nichts aus
richten, ſuchte man den Burgern Hinderniſſe in den
Weg zu legen, auſſerhalb Halle das Wort zu ho
ren, ſo erbauten ſie ſich in ihren Hauſern, und dazu
war das neue kleine Geſangbuch die neuen lu—
theriſchen Lieder ein ſehr bequemes Mittel.
Jch will hieruber einige Gedanken mittheilen, die
vielleicht nicht am unrechten Orte ſtehn.

Ueberhaupt mache ich die Bemertung, daß

die Lieder, die zur Zeit der Reformation verfertigt
worden, auf eine ſehr gluckliche Art die Ausbrei
tung der reinen Lehre und Wahrheit beforderten.

Bey
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Bey dem.ao allgemeinen Verderben jener Zeiten,
bey deni rfalt der Religion und des Gottesdien—

ſtes, bey den abſichtlichen Bemühungen der Lehrer,
die Auftlarnng zu hindern, laßt es ſich leicht denken,
daß der Mangel an guten erbaulichen Geſangen
ſehr groß ſeyn mußte. Einige wenige Pſalmen
machten den ganzen Vorrath der Lieder aus, über
dleſes fullten die Geiſtlichen durch ihren ſogenann
ten lateiniſchen Chorgeſang dem Volk die Ohren,
und was konnte wohl unter dieſem Geplerr der Lip—
pen das Herz empfinden?

Die Zeugen der Wahrheit, die Reformato—
ren, fuhlten ſelbſt, wie ſehr gute deutſche Geſange

Sedurfniß waren, um die Wahrheit auszubreiten,
das tandelnde, gaukelnde des catholiſchen Gottes—
dienſtes darzuſtellen, und religiöſere Geſinnungen
auszubreiten. Sie dichteten Lieder, aber halb
deutſch und lateiniſch, weil die Schaar der Prieſter
und Monche ſo ſehr gegen deutſche Geſange einge—
nommen war, daher z. E. In dulci jubilo eite.
Puer natus eie. Quem Paſtores ete.

Jedoch luther brach auch hier die Bahn,
er, der würklich einen Dichtergeiſt hatte, be—
ſchenkte zunachſt ſeine Zeitgenoſſen mit vielen Lie
dern, denn er ubernahm ſelbſt die Arbeit, da es
zu ſeiner Zeit an Liederdichtern und Componiſten
fehlte. Da Luther auch muſitaliſches Talent hat-
te, ſo gab er vielen ſeiner lieder auch die Melodie,
und ich darf, um ihren Werth zu beſtimmen, mich

nicht blos auf das einſtimmige Zeugniß aller Mu—
ſicverſtandigen, ſondern auch auf gemeine Er—
fahrung berufen, die es beſtatigen wird, was fur
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Eindrucke eine Melodie, von ihm ſelbſt aufgeſetzt,
auf das Herz machen, was ſie fur Würküngen auf
eine ganze Gemeine haben konne.

Jch habe das Bekenntniß oft von manchen
gehort, daß ſie z. E. bey dem Geſang: Gelobet
ſeyſt du, Jeſu Chriſt 2e. durch die ſo feierlich erhe
bende Melodie bis zu Thranen geruhrt, und zu den

ſeligſten Empfindungen des Danks und der Freudt
uber den Gegenſtand des Liedes, den erhabenen

Erloſer, hingeriſſen wurden. Wie ganz gemacht
die Melodie, fromme Ehrfurcht zu erwecken:
Es woll uns Gott genadig ſeyn. Wie
herrſcht nicht betender Ernſt Andachtsgefuhl
in der Melodie: Gott der Vater wohn uns
beyl

.uthergab. ſich alle Mühe, nach dem Urtheil
ſeines Zeitgenoſſen, Jonas Walther, um mit

guten Melodien ſeine Lieder zu begleiten.

„So weiß und zeuge ich wahrhaftig, ſagt er,
vdaß der heilige Mann Gottes Lutherus, welcher
vdeutſcher Nation Prophet und Apoſtel geweſt, zu
ader Muſiea inn  Choral und Figural- Geſangt
ugroſſe huſt hatte, mit welchem ich gar oftmals
nUnterredungen gehalten, und mariche liebe Stun
vde geſungen, und oftmahls geſehn, wie der theure

vMann ſo luſtig und fröhlich im Geiſt ward, daß
„er des ſingens ſchier nicht konnte mude und ſatt
vwerden, und von der Muſiea ſo herelich zu reden
wußte. So hat er mir auch die Melodien oft
pvorgeſungen, und mein Bedenken daruber horen
nwollen, und hat mich die Zeibz Wochen lang zu

x Wit



„Wittenberg aufgehalten. Und ſiehet, horet
„und greifet man augenſcheinlich, wie der h. Geiſt
„in Herrn Luther, welcher itzo die deutſchen Choral—
„Geſange meiſtentheils gedichtet, und zur Melody
„bracht, ſelbſt mitgewirket. Wie denn wohl zu er
„ſehn, wie er alle Noten auf den Text nach den
„rechten Aecent und Concent ſo meiſterlich und

„wohl gerichtet hat.
So wollte denn Luther duch durch Geſange

reformiren, und die Wahrheit ausbreiten, und er
verfehlte ſeines Zwecks nicht. Selbſt catholi
ſche Geiſtliche bezeugen dieſes klagend, weil ihre
Kirche dadurch viel Abbruch litt.

So ſagt Thomas à Jeſu, ein Carmeliter:
„Die deutſchen Geſange hat Luther mehreutheils
„ſelbſt gemacht, und es iſt zum Erſtaunen, wie ſehr

pſie Luthers Sache befordern. Einige ſind Cate—
ochiſmuslieder, andere Lehrlieder, wieder andere ſind
„nach Art geiſtlicher Pſalmen eingerichtet, und in
„ihnen werden alle an mer der Chriſten, welcher ſie
„ſich ſchüldig mamen-mogen, treulich geſchildert.52

vUnd dergleichen tieder erſchallen nicht nur in Kir-

„chen und. Schulen, ſondern auch in den Hauſern,
„in Werkſtatten, auf den Markten, Gaſſen und im
„Felde; ſie ſind allenthalben ben allerlei teuten ge—
„brauchlich, und werden auch zum Zeitvertreib ge

„ſungen.

Ein Jeſuit ſagt in einer Schrift „Luthers
„Geſange haben weit mehr Seelen ins Verderben
„geſturzt, als alle ſeine Schriften und hefti—
„gen Predigtin. 3

E4 Einige
2 J J
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72 mnuνEinige Beiſpiele werden dieſes erlautern.
Friedrich J. Churfurſt von der Pfalz, war ſchon
langſt im ſtillen von der Wahrheit des Evangeliurs
uberzeugt, nur wagte er, aus Furcht vor dem Kay
ſer, keine Reformation und Veranderungen im Got
tesdienſt vorzunehmen. Das Voltk ſelbſt aber
wunſchte ſich eine ſolche Berbeſſerung, es ſtinmte
daher einmahl wahrend der Meſſe ganz von ſelbſt
das Lied von Paul Speratus an: Es iſt das Heil
uns kommen her. Der Churfürſt ließ es zu,
daß dio Meſſe nicht mehr lateniſch ſondern deutſch
geleſen und das Abendmahl unter beyderlei Geſtalt
ausgetheilt wurde. Dis war Weg zum Anfang
der Reformation in der Pfalz.

So ſchickte in Lemgo einmahl der Burgermei
ſter, der eifrig eatholiſch war, einen in die Kirche,
damit er ſich genau die merken mogte, welche der
evangeliſchen Lehre zugethan waren. Er war
ſehr begierig zu wiſſen, wer denn die Lieder: Erhalt
uns, Herr, bey deinem Wort ac. Eine veſte Burg
iſt unſer Gott ee. geſungenchdtte, und bekam
die Antwort: Herr, ſie ſingen alle. Erſchro
cken und betroten rier er auas Nun iſt alles
verlohren. Und von da an breitete ſich die evan
geliſche Lehre ſchnell in Lemgo aus.

Naachrichten aus den Chronicken zufolge, wur-
de im Weſtphaliſchen, Oldenburgiſchen, Hohenſtei
niſchen und in Hamburg die lutheriſche Lehre mehr
durch Geſang als durch Predigten ausgebreitet.

So wurde denn duthers Wunſch erfullt, den
er in ſeinem von ihm ſelbſt herausgegebenen Lieder

buck.
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buch auſſert: „Gott gebe, daß damit dem romi—
„ſchen Pabſt, der nichts denn Heulen und Traus
ren in der ganzen Welt angerichtet hat, groſſer

Abbruch und Schade geſchehe.

Die alteren Uieder, beſonders die lutheriſchen,
behaupten immer noch eine gewiſſe Wurde, ſie ſind

zum Theil ſo kraftig und ſchon, was die Sachen
anbetrift, daß ſich ein Dichter unſers Zeitalters ih—
rer nicht ſchanien darf. Es iſt ſo was herzliches,
fremmes, ehrwurdiges in ihnen, ſo viel Geiſt unh
Ausdruck, daß man ſie gewiß nicht ſingen und leſen
kann, ohne gerührt zu werden. Sollte man
denn dieſe dem Volk entreiſſen? ſie ſind werth, daß
ſie erhalten werden, daos erfordert ſchon die
Achtung und die Dankbarkeit, die wir einem Luther

ſchuldig ſind, und denen, die bald nach ihm
mit ſaurer Muhe Lieder dichteten, ihnen, denen es

ſo anlag, durch dieſes Mittel immer mehr reines
Chriſtenthum auszubreiten.

Haben denn abexr wohl vernunftige Religions
lehrer im Sinn, den Schatz dieſer Lieder dem Volk
zu entreiſſen, wie man ſie leider beſchuldigt,
wenn ſie darauf denken, Geſangbucher zu verbeſ—

ſern? Siee wollen jene alte Lieder, in Luthers
Geiſt verfaßt, nicht austilgen, damit die of—
fentliche und auch die hausliche Andacht ſich ihrer
bedienen konne; aber ſie wollen auch nicht unge-
vecht gegen unſer Zeitalter ſeyn, die Verdienſte de—
rer geiſtreichen Manner erkennen, die die vortrefli-
che Gabe der Dichtkunſt auf den edelſten Gegen-
ſtand, den ſie beſingen kann; auf Gott, den

E5 Erlo—
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74z Erloſer und ſeine Religion anwenden, nicht
Arrthum ausbreuen, ſondern, ſo zu ſagen, alte
Wahrheiten in neuen Liedern wiedergeben.

Mochten wir nur unſere Lieder mit eben der
Jnbrunſt ſingen, mit der ſie unſere Vorfahren

5 ſangen, ihnen, denen ſie ſo ein willkommnes Ge—
ſchenk waren, weil ſie icht ihrem Verſtand,

t Warme ihrem Herzen gaben. Wochte der Ge
9 danke: vielleicht ſang auch hier in meiner Stube,

in. meinem Hauſe, mancher Hausvater mit den
Seinen oft ein ihm erbaulich Lied, begrußte
damit den Morgen, beſchloß damit ſein Tage—
werk am Abend, mochte dieſer Gedanke
auch dieſe Art des hauslichen Gottesdienſtes wieder

a4. verſtellen! mochten auch wir aufs neue das Wort

S— Gottes reichlich unter uns wohnen laſſen, und uns
vermahnen mit Pſalmen und Lobgeſangen! Ein

20 geiſtreiches tied, es ſey alt ober neu, aus welchem
8 Geſangbuch es immer wolle, iſt Beforderungs-

mittel der Andacht und Gottſeligkeit. Ein ſolches
Lied, das uns, wie Gellert ſagt, das, was erhaben4 ruhrend Religlon iſt, fuhlen laßt: das

z Gottliche der Liebe, das Heldenmuthige der Selbſt-
ſpe verleugnung, das Groſſe der Demuth, das Liebens

wurdige der Dankbarkeit, das Edle des Gehorſams
gegen Gott und unſern Erloſer, das Gluck, eine

8
unſterbliche, zur Tugend und zum ewigen Leben er—
ſchaffene und erloſte Seele zu haben: ein ſolches
tied, das uns die Schandlichkeit des Laſters, das
Thieriſche der Luſte und Sinnlichkeit, das Nieder

trachtige des Geizes, das Kleine der Eitelkeit, das
Schreckliche der Wolluſt, mit einem Wotte, die

Rei



Reizungen der Tugend und die Schadlichkeit des
Laſters empfinden laßt; der Tugend, wie ſie von
Gott geliebt, befohlen, zu unſerm Gluck befohlen

wird; des Laſters, wie es vor Gott ein Aufruhr,
fur uns Schande, zeitliche, ewige Pein iſt.

Jedoch, ich bin faſt zu weitlauftig geworden
vielleicht aber war dieſe Betrachtung manchem Leſer
willkommen, vielleicht ein Wort zu ſeiner Zeit.

Jch lenke wieder ein, und kehre zur Ge—
ſchichte zuruck, die uns eben itzo eine ſehr an
genehme Ausſicht erdffnet. Wir nahern uns dem
glucklichen Zeitpunet, wo ſich das Licht der Wahr
beit immer ſtarker zu verbreiten anfing, und dieſer

frſchien mit dem Jahr 1541.

Gerade in dieſem Jahr wurde der zu Calbe
gehaltene Landtag geendigt, auf welchem unter an
dern ausgemacht war, daß das Land zur Tilgung
der Schulden des Churfurſten eine augſſerordentliche
Beyſteuer von gooooo Gulden aufbringen ſollte,
wobey bey der Repartition auf die Ritterſchaft im
Stift Magdeburg 2ooooo Gulden, auf die Halber
ſtadtiſchen Lande 20o0o0oo, auf die Stadte ioooo,
und auf Halle 22000 Gulden gekommen waren.
Die Deputirten unſerer Stadt kamen vom Landtag
zurück, machten dem Magiſtrat dieſe Forderung be—
kannt, welcher denn die Verfügung traf, daß am
2ten Mart. die Burgerſchaft auf den Hof des
Rathhauſes zuſammenberufen  wurde. Der Stadt
ſindieus Goßmann las darauf einen Aufſatz vor,
durch welchen der Rath bekannt machte, daß bei

dem Landtag 22000 Gulden fur den Churfurſten

ju
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76 —Ezu zahlen, auf die Stadt Halle gefallen ſey, die
Burger mogten ſich daher dazu willig finden laſſen,
und in kurzer Zeit berichtigen, fur itzo aber
wieder ruhig auseinander gehn. Die Burgerſchaft
willigte aber nicht gleich ein, ſondern wollte die Sache
in Ueberlegung nehmen, theilte ſich darauf nach den
Pfarrkirchen ab, bat durch die Deputirten ihnen
ihre Gemeinheitsmeiſter zuzuordnen, damit ſie mit ih
nen uber die Sache ſich berathſchlagen könnten,

der Magiſtrat ließ auch ihr Geſuch ſtatt finden.

Die Gemeinden berathſchlagten ſich hierauf
mit einander, jede ordnete g Deputirte an den Ma

giſtrat mit dem Auftrag ab: „daß ſie von nun
an einen evangeliſchen Prediger verlangten,
der ihnen die reine Lehre vortrutte, die Sa
cramente nach der Einſetzung Thriſti aus
theilte, auch baten ſie, daß ihnen eine evan
geliſche Schule angerichtet, und ein evan
ereliſcher Lehrer geneben werden mochte.
Wurde der Rath ihr Seſuch ſtatt finden laſſen, ſo
wollten ſie die geforderte Summe entrichten, be—
kamen ſie aber abſchlagliche Antwort, ſo verſtun
den ſie ſich zu gar nichts, und der Rath, der ohne
hin, ohne ſie zu fragen, dem Kardinal ſo viel Geld
gegeben hatte, mochte auch die itzo ausgeſchriebene
Summe daher nehmen, wo er das vorige bekom
men hatte.

Die Burgerſchaft kam wieder zuſammen, und
die GemeindeGlieder aus der Marienkirche bezeug
ten, daß ſie alle in Anſehung des Glaubens einig
waren, ſich alle zu der reinen Lehre bekennten, und

durch



durchaus das Pabſtthum unter ſich abgeſchaft wiſe
ſen wollten. Jn den andern Gemeinden waren
noch einige der catholiſchen Religion zugethan, in—
zwiſchen ſollte kein Gewiſſenszwang unter ihnen herr

ſchem ſondern Freyheit bleiben, daher es auch denen,
die ihrer alten Religion treu bleiben wollten, frey
gelaſſen wurde, ſtich zu entfernen. Sie ſammelten

hierauf Stimmen, befragten ſich unter einander
wegen ihres Glaubens, und waren alle einſtimmig. 5.
Nur. einer aus der Gertrudengemeinde, ein Ge— S
meinheitsmeiſter, Huns Gottſchalck, ſagte: J

IJch weiß nichts anders ju glauben, als was mein
Vater und Großvater geglaubt hat, auf meine al
ten Tage nehme ich keinen andern Glauben an, es
bleibt beym alten, und ging davon. (Hort man
die Sprache nicht auch in unſern Tagen?) An— ĩ Jfanglich war auch emagewiſſer Peter Krauſe, ſehrO

dagegen, allein er ward· bald anderes Sinnes, und J.
ſagke: Er wollte Leib und Leben, und was z*
er hatte, beym Evangelio zuſetzen.

Da ſtanden denn die Burger, Hand in Hand i
geſchlagen, der Geiſt der Eintracht und Liebe ſchloß J

ihre Herzen aufs engſte zuſammen, ſie ermuriterten
ſich, in gemeinſchaftlichem Gebet Gott die Sache —J—
vorzutragen, und ihn andringend zu bitten, daß er S
doch die Herzen ihrer Obern lenken, ihnen ſelbſt tiebe 8
zum Wort ſchenken, und ſie willig machen wollte, die a..
gute Sache zu befordern. J—

8.Sie trugen nun ihren Deputirten auf, E.E. a.
Rath aufs allerdringendſte und demuthigſt zu bit J
ten, daß man ihnen einen evangeliſchen Lehrer ge

ſtatten 28
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ſtatten mogte, der das Wort Gottes ihnen auf eine
vernunftige Art vortruge, die Saeramente nach der

Einſetzung und Vorſchrift des Stifters austheilte,
denn ſie waren langſt ſchon der abgeſchmackteſten
Predigten der Monche und Pfaffen ſatt, ſie ſehnten
ſich einmahl nach Verbeſſerung.

Wurde der Rath ihren Deputirten Schwie
rigkeiten machen, und ſich entſchuldigen, daß er in
ihr Anſuchen nicht einwilligen konnte, ſie dagegen
an den Churfurſten ſelbſt weiſen, ſo ſollten die De—

putirten ihnen zu erkennen geben, daß ſie gar nicht
nothig hatten, ſich weiter daruber zu befragen, und
hohere Antwort zu erwarten; denn da der Chur—
furſt das Evangelium, die Darreichung der Sa
eramente im ganzen Stlft uaadebhurg und Hal.ä—

warum den armen Burgern in Halle, die ihre
berſtadt vergonnet habe, ſo mren ſie gar nicht ab,

Steuren und Gaben ſo punctlich entrichteten, mehr

als viele andere Stadte thaten, und ſich uber ihr
Vermogen angriffen, dieſe Freyhheit verſagt werden

ſollte.
wWie liebenswurdig werden uns nicht unſere

Vorfahren, wie viel, geliekte Mitburger! liegt in
ihrem Verhalten zur Rachahmung fur uns:
in ihrem edlen, dringenden Wunſch, die reine Wahr
heit ausgebreitet zu ſehen, in ihrem-Durſt nach
dem Evaungelio Jeſu Chrifti, in ihrem Verlangen
ngch einem vernunftigen evangeliſchen Prediger
Wie viel' liegt in ihrem Verhalten zur Nachah
mung fur uns, in der Eintracht, Gleichformigkelt
ihres Sinnes, mit der ſie beh  der Sache zu Werke

gin



gingen, in der Liebe, mit der ſie einander begegne—

ten, der Freyheit, die ſie jedem lieſſen, ohne
den anders denkenden zu verlaſtern und zu verfol—

gen, in Verbindung ihrer Herzen zu
einem Zweck, durch ein gemeinſchaftliches Gebet,

wie nachahmungswurdig in ihrem Gehorſam gegen
die Obrigkeit, den ſie auch da leiſteten, wo ſie ge—
druckt zu werden ſchienen.

Der Rath ließ ſich nun den 24ſten Merz das
Anbringen der Gemeinden und der geſammten
Burgerſchaft vortragen, morauf nachfolgender Be
ſcheid ertheilt wurde..Jhre Bitte watre rechtmaſſig, und ge

re: hte zur Ehre Gottes, und wollte E. B.
Rath darauf bedacht ſeyn, und ſich aufs
forderſamſte umthun nach einem Prediger,
der ſittſam, fromm. und ein gelehrter Mann
ware, gegen Niemand predigte, ſondern
bey dem Evangelium bliebe. Was. aber
den Schulmeiſter anbelangte, ſo wollte E. E.
Rath zwar willigen, es mußte aber ſolches
bey dem Statthalter (Marggraf Johann
Albrecht, den der. Churfurſt zum Coadjutor
angenommen hatte,) und dem Domcapitul
geſucht werdenDer. Rathsmeiſter. Querhammer und Stadt—

1

ſyndieus Goßmann ertheilten dieſe Reſolution, da
aber beyde eifrig eatholiſch waren, ſo ahndeten die
Burger, daß man ihnen einen eatholiſchen Prediger
aufdriugen wurde, zumahl ihnen die Worte, der
beym Evangelium bleibt, und auf Niemand
prediget, ziemlich zweydeutig vorkamen.

Sie



Sie erklareten daher feierlich, daß wenn ſie
etwa im Sinn hatten, ihnen, wie ſie vermutheten,
einen catholiſchen Prediger aufzudringen, ſo wurden
ſie ſchlechterdings nicht einwilligen, und ſie beſtun—

den darauf, daß nach Wittenberg oder Leipzig
geſchrieben werden ſollte, um ihnen von da aus ei
nen vernunftigen Mann zu ihrem Prediger zu ge—
ben. Es wurde ungemein viel daruber zwiſchen
dem Magiſtrat und Burgerſchaft geſprochen und
geſtritteri, wie die Sache eigentlich anzufangen ſey?
Endlich ſiel der Schluß dahin aus, daß 2 aus dem
Rath, Georg Braun und Miatthias Schel
ler, und zwey aus den Deputirten der Burger—
ſchaft oder dem engen Ausſchuß, Liborius von
Delitzſch und Thomas Schuler (welcher uber
haupt ein kluger und betriebſamer Mann geweſen
zu ſeyn ſcheint) nach Leipzig in dieſer Abſicht abrei

ſen ſollten.
Die ganze Sache war indeß durch einige ei—

frige eatholiſche Rathsperſonen an den Statthalter
verrathen, damit er ihr Hinderniſſe in den Weg
legen mochte. Errtheilte auch aleich nach er
haltener Nachricht dem Aintman von WBiebichenſtein

Befehl, ſich mit 1o bis i Reutern auf die Leipzi
ger Straſſe zu begeben. Die Deputirten reiſten
nun in einem bedeckten Wagen den Sonntag Ju
dica fruh nach Leipzig, als ſie nun ohngefehr benh
Großkugel waren, ſprengte der Amtmann mit eini
gen Reutern vor, und fragte den Vorreuter, Cy—
riaeus Reuter, wer iſt im Wagen? Dieſer ant
wortete Gunſtiger Herr Anitmann, es iſt der

JKammerer Braun und Kiborius von De
litſch.
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lit.ſch. Die Reuter, ritten weiter, lieſſen den
Wagen paſſiren, und die Deputirten kamen gluck.

lich in Leipzig an.
Jnzwiſchen war das Geſchrei nach Halle ge—

kommen, es hatten ſich Reuter auf der Leipziger
Straſſe ſehn taſſen, die die von Leipzig ruckkehren—

den Deputirten anfallen, und der Prediger, den ſie
mitbringen wurden, mit dem Schwerdt durchboh—
ren ſollten.

Die Burgenichont wurde harunen ungemein
betreten, es thatemun einig aus un —uiiitti und

e—

f

auf 200 Huldrumtn zunammen. Milt cgncten, Staus

2

gen und Gewehr zogen ſie den Freytan, wo ſie die
Deputirten zurück erwarteten. auf, die Leipziger

Strraſſe, entbrannt von Eifer wollten ſie mit den
Reutern anbinden, und ihren gewüunſchten Predi—

ger ſicher nach Halle liefern. Sie vertheilten ſich,
kehrten aber ſpat am Abend zuruck; und es hatte
ſich den ganzen Tag; wo ſie die Deputirten zuruck
erwarteten, kein Reuter blicken laſſen.

irDen folgenden Tag gegen Abend kamen die
Deputirten erſt von Leipzig zuruck, allein die Bur
geiſchaft erſchrack nicht wenig, a ſie den ſo lange
und ſo ſehnlich gewunſchten Prediger nicht mit—
brachten. Wahrend deſſen, daßſſe in Leipzig ihre
Auftrage auszurichten ſuchten, hatte der Statthal—

ter. dem Magiſtrat ein Schreiben uberſchickt, im
welchem er bittet, die Prediger dort zu behalten,
denn wenn ihnen ein Unfall begegnete, und Leid zus
gefugt wurde, wolle ers nicht verſchuldet haben, er
wolle alſo wohlmeynen gewarnet haben.

F Sie
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12 —SSie hatten eigentlich ihr Auge auf D. Jo
hann Pfeffinger gerichtet. Er war der erſte
evangeliſche Paſtor- an der daſigen Kirche zu St.
Nicolai, ein guter, braver, rechtſchaffener Mann,
nur zu furchtſam, blode, und zu wenig unterneh—
mend; bange gemacht durch dies Aeuſſerung des
erzbiſchoflichen Statthalters, wagte er's nicht, den
Ruf anzunehmen.

Die Burgerſchaft war indeß uber den Magi
ſirat auſſerordentlich aufgebratht, weil ſie glaubte,
daß Arch ihn die Sache verrathen ware, und es
patte nicht viel gefehlt, daß nicht ein ziemlicher Auf

ruhr entſtanden ware.
War gleich dieſer Verſuch mißlungen, ſo lieſ

ſen ſie doch:den Muth nicht ſinken, und ſie ſuchten
auf eine anbere Weiſe zur Befriedigung ihrer Wun

ſche zu kommen. Sie wandten ſich nunmehr nach
Wittenberg durch einige evangeliſchgeſinnte aus dem
Magiſtrat, thaten, um Prediger zu bekommen, die
beſten Verſprechungen, in kurzem einen oder
zwey zu erhalten. Der Erfolg zeigte, daß es
keine leere Worte waren.

Ehe wir abtk dieſe verſprochene Lehrer bes

Evangeliums in unſern Mauern erblicken, muſſen
wir noch eines andern Auftritts gedenken, der ſich
indeß ereignete. Es lief nehmlich ein harter Brief
von dem Churfurſt von Mayntz an ſeinen Coadju
tor und Statthalter ein, der ihn ſogleich auf dem
Rathhauſe bekannt machen ließ.

„linſern freundlichen Bruß. Lieber Herr Vet
nler und Sohn. Wir ſindln Erfahrung kommen,

uwie
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„wie der Rath unſrer Stadt Halle die lutheriſche
„dehre und Secte angenommen, wir ſind alſo glaub
„wurdig berichtet worden, daß wir es zum Theil
vnicht glauben konnen, denn es ware wider ihre Ei
„de und Pflicht, auch wider ihr Berbindniß, damit
„ſie uns verfaſt ſeyn, darum konnen wir es noch zur

„Zeit nicht wohl glauben. So ſie aber einen ſol—
„chen vergeßlichen Handel begangen haben in un—

„ſerm Abweſen, ſo halten ſie ſich gegen uns und
„Gott wie die Treuloſen und Abtrunnigen und wiz
„der ihre Ehre und Pflicht:; daß jch mich ein ſolches
vnoch gicht zuni Rath verſche, io es ſich aber aua
„dermaſſen befinden wurde, wollte ſie E. Liebbe
odahin weiſen, daß ſie von der lutheriſchen Lehre
„abſtunden, daß ſie aber nicht wollen und dar—
„auf verharrten, ſo wurde ich ihr ungnadiger Herr
„ſeyn, und mußte ihren Ungehorſam an kayſerliche
„Majeſtat taſſen gelangen, und ein Mandat laſſen
„uber ſie gehn, als uber folche Ungehorſame, unh
„ein Ernſt darzu thun, deſſen ich doch lieber mocht
„uberhoben ſeyn, und bitte E.?. mir aufs forder—
vlichſte wieder zu ſchreibi; vb ſichs alſo halte, odet

„nicht!n,
Der Rath beſchloß hierauf, an den Statte

halter ſich zj wenden, ihn um ſeine Furbitte bey
vem Churrunſten zu erſuchen, und beſonders darauf
ſich zu berufen. daß die Stadte im Herzogthum
Magbteburg faſt durchgehends das Evangelium an

enommen hatken. Die Burgerſchaft war auch
damit tehr wohl zufrieden, allein, da man von Po
Uceyſachen etwas wollte einflieſſen laſſen, und den
Nahmen des Ausſchuſſes oder der Deputirten mit

F 2 auf
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aufftihren wollte, ſo wurde allgemein widerſprochen,

5 d.
dknn ſie ſahen, daß verdrießliche Folgen daraus fur ſie
entſtehn konnten, wenn ſie dem Hof bekannt ge—
macht wurden. Sie kamen mehrmahls darüber
auf dem Rathhaus duſänimen, blieben aber veſt bey
ihrem Sinn, und ſelzten ſich aufs heftigſte gegen den

5
Stadtſyndieus Goßmann, der' ſie mit aller Gewalt

9 dazu zwingen wollte. Allein er richtete nichts aus,
ward aber zuletzt ſo heftig, daß er das Fenſter auf—
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Jujſtus Jonas mathte noch an demſelbigen
Tage, da er angekommen war, den Anfang, eð
war gerade der grune Donnerſtag, hielt in der
Marktkirche die erſte evangeliſche Predigt, und den
Charfreytag die andere. Man hat immer daruber
geſtritten, ob er wurklich den grunen Donnerſtag
ſchon gepredigt, oder erſt den Charfreytag den An
fang gemacht habe. Mehrere Nachrichten machen
das erſtere, wo nicht gewiß, doch ſehr wahrſchein
liche Jch finde in Gottfried Olearius Halygraphie
davon folgende Nachricht.

„Jmn Jahr 1541, als ur Gemeine durch ih

„ren Ausſchuß von acht Perſonen aus jedem Viere
„tel der Stadt, zu der auf dem kalbiſchen Land—
„tage begehrten Steuer ſich nicht verſtehn noch
„willigen wollen, es wurde ihnen denn (wie an—
„dern Städten und Dorfern im Erzſtift) Gottes
„Wort, ein evauigeliſchee Prediger und Schulmei—
„ſter verſtattet, hat, nian, iweeii Prediger von Leipr
v zig geholt, und weil dichthen abgzwendet worden,
vſo iſt darauf D. Juſtus Jonasnammt noch el
„nem Prediger, von Wirtenberg begehret, nach

»„valle kommen, und vom Rath auf eine Zeitlang
„angenommen, hat am grunen Donnerſtag
„Awar damahls der 14te April) in der Kirche zur
„l. Ftauen die erſte“ (und am Charfreytatz die
„andere) Predigt gethan, as h. Abendmahl in
v zweierlei Geſtalticehalten, und ſind vier Perſo
q nen zum Sacrament gegangen, wie Chriſtoph
„Hoffmann, ünd auge deniſelben D. Johannes
„Olearius Seaior, benoe:mit eigener Hand auf
vgezeichnet, und andere mehr. uuueee
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Jn dem Bedenken, das D. Jonas von Re
formation der Kloſter an den Rath allhier im Jahr

1542 herausgab, finde ich folgendes. „Gott der
„Herr hat hier zu Halle vorm Jahr (1541) 4 und
v9 beria nach Palmarum (am grunen Donners
v„tag und Charfreytag) groſſere Ding gewurket
vund erhalten, denn die Veranderung und Abſchaf-
p fung der Kloſter iſt; denn daß die Meſſen in den
v ĩwo Kirchen, Marien und St. Ulrich (am gru
vnen Donnerſtag und in Weynachten 1541)
„abgethan und nun nachgeblieben, ſey viel groſſer,

n denn daß der Monche Ceremonien ſollten abge
o legt werden.

Jm Jahr 1641 am grugen Donnerſtage er
neuerte die Stadt das Gedachthiß dieſer Begeben
heit, die Predigten wurden darauf eingerichtet, und
ein beſonderes darauf eingerichtetes Gebet nach En

digung der Predigt verleſen. Die damahligen 3
Paſtores, D. Arnold Mengering, D. Gottfried
Olearius, und M. Chriſtian Müller, legten nachher
ihre gehaltenen Jübelnpedigten gedruckt ihren Ge

meinden vor Augen. 1*
Auch in dieſem Jahrhundert, im Jahr i741

am grunen Donnerſtag, feierten die Lehrer mit ihven
Gemeinden das Dank: und Gedachtnißfeſt der vor

200. Jahren an dieſem Tage glucklich angefangenen
Reformation. Beſonders ward der Gottesbienſt
an dieſemn Tage in der Marktkirche feierlich gehal
ten, weil in dieſer die erue ebangeliſche Predigt,
wie vorhin gedacht, von D. Juftus Jonas gehal
len war.

Jch
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2 Jch glaube, es wird meinen Leſern nicht un
aAngenehm ſeyn, dieſen erſten Reformator und Kir—
chenverbeſſerer, Auno erſten evangeliſchen Pfarrer
und Superintendenren dieſer Stadt, naher kennen——e

zu lernen. 3
Juſtus Jonas ward den 5. Jun. 1493 zu

Nordhauſen geoohren. Er ſtudirte zu Erfurt, und

kam als Magiſter der freien Kunſte nach Witten
berg, um hier die Rechte zu ſtudiren. Allein er
anderte bald ſein Vorhaben, da Luther gerade um

dieſe Zeit die evangtliſche Lehre in ihrer Reinigkeit
vortrug, er fand Gennmack daran, gewann Liebe zu
ihr, und legte ſich auf die Gottesgelehrſamkeit.

Er that dieſes mit einem recht warmen Eifer
und einem ſo anhaltenden Fleiß, daß er gar bald
ein beruhmter Lehrer und Vertheidiger der reinen
Lehre der Schrift wurde, und von Luthern bey der

Kſeformation ſehr gut gebraucht werden konnte.
Jm Jahr i521 begleitete er Luthern nach

Worms, und ward noch in demſelben Jahre
Probſt des Colkegiatſtifts Allerheiligen zu Witten

verg, und Doctor der Theologie.
Wahrend der Zeit, als Luther in Wartenburg

ſich aufhielt, las er uber das pabſtliche Recht, viel—
leicht um der Beſoldung willen, ſo auf dieſe Lection
geſetzt worden, welches Luthern ſehr anangenehm

war. D. Jonas wußte ſich aber bald von dem
Verdacht zu reinigen, als wenn er noch zu ſtark
an der pabſtlichen Kirche hing, denn er predigte
aufs heftigſte aegen die alten Mißbrauche, denen
die meiſten Deomherren mit dem Dechand bes

F 4 Stifts
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Stifts noch hartnackig anhingen, qnd vorzuglich
gegen die papiſtiſche Meſſe.

Es entſtanden deshalb intchen folgendetzgah
ren mehr Churfurſtliche Unteruunnnuen zu Wiktten
berg, allein er drang mit einent Schreiben an deu

Churfurſten, vom Urſprung ukd Ungzklind der bis
herigen Meſſe, doch endlich durch, und brachte es
dahin, daß das Abendmiahl unter beyderlei Geſtalt

ausgetheilt, und die ubrigen Nißbrauche abgeſchaft

wurden. 5—
Nachher wohnte er verſchiedenen Conventen

bey, die wegen der gereinigten Religion hier und da

gehalten wurden, wie z. B. zu Marburg, wegen
Abſchaffung der Meſſe, im Jahr 1529, auch war zr
auf dem Reichstag:zuinasburg, als iygo die Con
feſſion der Proteſtanten dkin Kayſer ubergeben wur
de. Er ward hierauf ordentlicher Lehrer der Theo—

logie zu Wittenberg, und nun hielt er uber die gů
reinigte Lehre ſehr fleiſſig, und viele Vorleſungen,
und zwar mit einer ſo hinreiſſenden Beredfamkeit,
baß er damahls wenig ſeines gleichen hatte. Jq
Jahr 1539 wurde ihm vom Herzogz Heinrich Ju
Sachſen, nebſt Spalatin und Amsdorf, die Viſi-
tation und Reformation der meißniſchen Lande
ubertragen. Luther hatte das groſſeſte Vertrauen
zu ihm, und legte ihm ſelbſt ſeine Bibeluberſetzung
zur Durchſicht vor. Jm Jahr 1541 kam er denn,
wie bereits erinnert worden, zu uns nach Halle.
Jonas war nun gerade der rechte Manu, der
gang: fur den. Poſten gemacht wan aen er belleiben

ſolltez  und wir ehren auch hier  Sand einer weir

ſen



ſen Vorſehung, die ihn uns gab, denn ſollte die
Reformation und Kirchenverbeſſerung hier wurk—
lich zu Stande kommen, ſo mußte ein kluger und
muthiger Maunn das Werk unternehmen. Wurk—

lich war es gut, daß Pfeffinger, deſſen ich vorhin
gedachte, ſich nicht traute, von Leipzig heruber zu
kommen, denn bey ſeiner naturlichen Furchtſamkeit
und Schuchternheit hatte ers nicht gewagt, frey her-

vorzutreten, und wie leicht konnte nicht der Lauf
des Evangeliums gehemmt, und die Stadt, der
Morgendammerung aufgegangen war, in mitter—
nachtliche Finſterniß des Pabſtthums zuruckgefuhrt
werdehn. Aber ein Jonas, der ſo feurig und
eifrig war, der unter Luthers Augen ſchon re—

formirt und ſich als einen geſchickten, klugen und
thatigen Mann gezeigt hatte, und ſchon in einem
gewiſſen Anſehn ſtand, konnte am beſten Halle re—
formiren, und die Fackel der, Wahrheit aufſtecken.

Wie thatig er hierin war, dis wird uns der
Gang der Geſchichte zeigen.

Er fuhr fort, in der Marktkirche zu predigen,

und hielt den Donnerſtag nach Quaſimodogeniti
eine ſehr zahlreiche Commimion in der Marktkirche.

Jtas machte mit dem Stadtſyndieus Gold
ſtein, ver ſein, ruthers und Melanchthons warmer

Freund war, gemeinſchaftliche Sache. Der Erz
biſchof ſahe nun woht, daß er nicht langer gegen
den Strom ſchwimmen und den Lauf des Evange—
lü aufhalten konnte, er ließ daher die Domkirche

verſchlieſſen, die. Reliquien und Heiligthumer zu—
ſammenpacken, und nath Mayntz abfuhren.

F5 Viele
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Viele Kloſterbruder ſahen ſich genothigt, ihre Klo
ſter zu verlaſſen, denn man wollte von ihren Meſ—
ſen nichts mehr wiſſen, Opfergeld und andere Ein—
nahmen fielen weg, zudem waren ſie den Einwoh
nern lacherlich, und mußten ſich viel Spotteteien
gefallen laſſen. Beſonders war Doctor Metz,
der letzte catholiſche Pfarrer an  der Marienkirche,
dem Volk ſehr verhaßt, weil er ſich der allerſchand
lichſten Ausdrucke gegen die Reformation, gegen
das Abendmahl, weil es unter beiderlei Geſtalt
ausgetheilt wurde, bedient, und beſonders an
Doct. Jonas Frevel verubt hatte. Das Volk war
ſehr daruber aufgebracht, kam klagend beh Hofe
ein, wollte den Doctor Metz abgeſetzt wiſſen; wor

auf es den Beſcheid erhielt, daß ihm ſowohl, als
den Monchen, das Laſtern und Predigen auf der
Kanzel unterſagt werden ſollte, da er aber alt ſey,
ſo konne man ihn nicht gleich ſeines Amts entſetzen.

Jn eben dieſem Jahr 1541 wurde auch die Kir
che zu St. Ulrich reformiret, weil die Marienkirche
vor die Menge der evangeliſch geſinnten Burger
und Einwohter viel zu klein war. Magiſter Schu
mann, der bis dahin als Rector der Schule in die
ſer Gemeinde geſtanden, wurde zum erſten evange

liſchen Prediger und Pfarrer bey dieſer Kirche er
nennt, und hielt am erſten Weynachtstage ſeine
erſte evangeliſche Predigt. Unſer Jonas wurde
indeß noch nicht in ordentliche Beſtallung genom—
men, ſondern wurde vorerſt auf 4 Jahr zum er
ſten Pfarrer beſtellt, und auch dieſes nur auf drin
gende Furbitte, die Luther bey dem Churfurſten
Johann Friedrich von Sachſen einlegte. Dieſer

Herr
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Herr wollte ihn aber nicht aus der Verbindung mit
Wittenberg laſſen, daher er ihm von der daſigen
Probſten jahrlich hundert Floren reichen ließ, wo
mit er ihn zugleich verpflichtete, wenn er ihn zurück-
berufen wurde, dem Ruf zu folgen.

Mit inniger Theilnehmung und Freude em
pfing Luther, durch die Hand des Jonas, ſeines
Freundes, gewunſchte Nachricht von der Ausbrei
tung des Evangeliums und der reinen Lehre in
Halle, und vereinigte. ſich mit dieſem ſeinem Freun
de zu einem Zwecht die gepflanzte Kirche immer
mehr zu erbauen und zu beveſtigen. Die Empfin
dungen ſeines Herzfens floſſen in ſeine Feder, da er
an Jonas unter andern ſchrieb:

„Dis ſind die Tacte, die wir ervhrtet
„haben. Der mit runen getretene Sohn2—

„Gottes har ſich verklaret unter ſeinen Fein
„den. Gort hat uns einen unverhofften
„Segen gegeben, uund welcher bey allen, ſo
„woyl den unſern, als Widerwartigen, un
„glaublich ſcheinen wird. Die Erſchei
„nung des Herrn iſt offenbar. Ge
„lobet ſey der Herr; der Herr, der noch Rich
„ter iſt auf Erden. Ach, danket mit mir
„Gott oöffentlich, Gott hat Wunder gethan
„zu ſeiner Ehre, und hat nicht verſchmahet
„das Gebet und Seufzen der Armen, ſon
„dern in kutzem tterettet, die zu ihm ge
„ſchrien. Alſo muſſen, Herr, alle deine Fein
„de zu Schanden werden.

Nun

J
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Nun war noch die Morit:kirche in den Han
den der Catholiken; und es koſtete mehr Schwie—
rigkeiten, dieſe einzubekommen, als die vorhtbhehen

den. Sie war zwar ſchon mehrere Jahre ver—
ſchloſſen geweſen, weil die Wohnung der Domini
caner, die ſie zuletzt innẽ hatten „in das neue Stift

verlegt war. Die Kirchenſchluſſl e nn den
Handen des Statthalters. Der Ma chte
mehrere vergebliche Veriuche, nahm ndlich
Sonnabend, den 27ſten Aug. ein, Jo hte ſie
Nachmlitags uniz Uhr mit einer Predigt ein, worauf
M. Wancke zuerſt als evangeliſcher Prediget ben

dieſer Kirche angeſetzt wurde, der am i2ten Trinit.
dieſes Jahres ſeine Anhspredtgt hielt.

Mie Dominieaner waren auſſerſt aufgebracht,
daß wnen ihre Kirche genommen werden ſollte, ja,
einer aus ihrer Mitte, D. Sebaſtian, ging ſogar ſo

weit, daß er dem D. Jonas mit einer Axt den
Kopf ſpalten wollte, und gerade,an dieſem Tage
hatte ſein alteſter Sohn das Ungluck, in der Saale
zu ertrinken. Ueberhaupt war der Reſt der ubrir
gen Monche ſehr wuthend,ſie ſchimpften und la
ſterten gegen Aie evangeliſche Lehre, drangten ſich

den Kranken auf, um ihnen das Abendmahl unter
einerlei Geſtalt zu reichen, und hielten ihre Privat
meſſen cnd Communion. Jonas wunſchte indeſe
ſen, ſein geliebtes Halle ganzlich von dem päbſtli
chen Sauerteigtgjereinigt zu ſehn, und fernere Aer-
gerniſſe bey den Einwohnern der Stadt zu ver—
huten.

Er



Ee ſetzte daher im ebett dieſem Jahr ein theo
logiſches Bedenken auf, ob die Rloſter abzu
ſchaffen, odet nicht? Er machte darin den Rath
aufmerkſam, wie Gott vor dem Jahr das Gebet
der Burgerſchaft und andeter umlieaenden Gemein—
den erhort, durch die Prebigt des Evangeliums den
Reichthum ſeiner Barmherzigkeit dieſer Sladt er
wieſen, und das Licht der. Wahrheit habe. aufgehn
laſſen, eben daher ware es Pflicht und Schuldig-
keit, daß man auch die àh noch ubrigen Rloſter,
per DSominicaner und Ftaneiſcantr, abſchafte, da

üe25
bieſe ſo ſehr egen die ausaurheit gelaſtert, und ſich
ſo ſtrafbar betragen hatten.

Er bezog ſich daben auf Philipp Melanchthons

Buch, daß chriſtliche Obrictkeiten ſchuldig
ſeyn, aus Gottes Befehl Abgotterei. abzu
thun. Nun ſen die, Frage, wie dieſen anzu—
fangen ware, daß die erwücholliche Rathe nicht

urſach hatn, den Rathan hrſſhulbigen, als habe
er ſich zu viel Frihhtit an mnakt. Er ſlegt dem

A

1. Gotits Gebot, nd ſonderlich das er
Ratfunter andern foigerwe Punete vorh:

ſte, wolle, daßrman eifere uber den
wahren Gottesdienſt, alle Abgotterei
aber verabſcheue/und vor Gteuel hal

 ete. Jn ſolchen Sachen muſſe der Spruch
Nbppoſtelgeſchichte 4. 'aelten: Man muß

Gott mehr gehorchen, als den Men
ſchen; man wuſſe nicht furchten die
autßewalticten auf Erden, die den Leib

tddten, ſondern den. der Leib und
 Seele verderben kan in die Holle.

Wer
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Wer Chriſtum bekenne vor den Men
ſchen, den werde dieſer auch bekennen
vor ſeinem himmliſchen Vater.

2. Ferner gabe er zu bedenken, daß in dem letz
ten Regenſpurgiſchen Reichsabſchied vom
Jahr 1541 ausdrucklich verordnet, und
Munchen und Nonnen anbefohlen
ſey, ſofort eine chriſtliche Reformation
vorzunehmen, welche bis zu endlichem
Vergleich der ſtreitigen Religions
puncte gehandhabet werden ſolle. Weil

num die Pralaten und Monche keine
Anſtalt machten, dem Reichsabſchied
Folge zu leinen, ſo wure es dem Rath
nicht zu verdenken, wenn er nach der

loblichen Gewohnheit andrer Stadte
die Kloſter reforniuren ließ.

3. Dieſes ſey nun dem Rath um ſo weni

Fer zu verdenken, weil die Moſter auf
oes Raths Grud und Boden lugen,

und von ihm ůnd der Burgerſchaft
J

ſelbſt erbauet wůren.
4. Die Erzbiſcho hatten ſich daruber
nicht zu beſchweren, da ja ohnedem die

Monche ihre Oberherrſchaft nicht hat
ten erkennen, iondern unnuttelbar un

ter dem Pabſt ſtehn wollen. Nicht
die Erzbiſchöffe, ſondern der Rath und
die Burger hatten die Kloſter aebaut
und erhalten, auch taglich den Mon
chen Almoſin gereicht. Jene, die Erz

biſchoffe,
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biſchoffe, hutten die Koſtbarkeiten und
Kleinoden. hinweggeſchaft, die Mon
che wonraus 4 Furſtenthumern nach

Haalle gebrachteawo ſie von den Almo
ſen der Burger Jeben mußten, da alſo
der Rath die Rloſter erbaut, und hie
mit das Jus Patronatus daruber ha

be, ſo ware es gar nicht unrecht, daß
E E. Rath die Aergerniſſe aus denſel
ben weghhhaffe.

5. Die Monche waren verſtockt, und per
hearreten beyrihller entſetzkieben Unwiſa
ſenheit, auf ihrem Trotz und Laſtern
gegen das Evangelium. Es ſey zu be—

ſorgen, daß ein ſchweres Gericht Gottes uber
ſie ergehn, und die Stadt mit darunter lei—
den werde, wo ſie nicht das offentliche Aer—
gerniß abſchaffen wurden.

Der Rath brſprach ſich deshalb mit hen De
putirten der Burgerſchaft, und zog auch das Gut
achten auswartiger Gelehrten daruber ein. Ob
nun zwar ihnen nicht abgerathen wurde, die Auf-
hebung derer Kloſter vorzunehmen, ſo ging der
Rath doch weislich und vorſichtig dabey zu Wer
ke, denn er glaubte, daß die Monche von ſelbſt
ihre Kloſter verlaſſen,, und ihnen eben dadurch
das Recht in die hande wurde gegeben werden,
ſieegu einem anderweitigen, beſſern, gemeinnu
tzigen Gebrauch zu beſtimmen. Jnzwiſchen ließ er
den Franciſeaner: und Paulinermonchen unterſagen,
daß ſie ſich nicht underſtehen ſollten, die Communion

unter
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unter einerlti Geſtalt auszutheilen, nodch weniger in

die Hauſer zu. laufen, und ſich deugtranken aufzu

7

dringen, allein die Monche kehtten nen nicht daran,

weil ihnen die Rathe des Churfurſten hier den Ru
cken hielten.

Bey gilien dieſen Unternehmungen, die die
evangeliſch geſinnten im Magiſtrat und Burger—
ſchaft fur die ſchnellere und mehr allgemeinere Aus—
breitung der reinek tehre wãaten, anndeten ſie doch,
daß ſie bey dem Churfurſten albert und von22

Seiten des roömiſchen Hofes zur. Verantwortung
wurden gezogen werden, zumal ein Feuer untker der

Aſche zu glitinnen ſchien, dees nachher in ſchmal
kaldiſchen Kriett ausbrach. Sie wunſchten ſich
geſichert und gedeckt dabe ſie es wagten, ſich an
den Churfurſten von Sacnen; Johann Friedrich,
zu wenden, und die Stadt in ſeinen Schutz zu ge—
ben. Er nahm ihr Geſuch gnadig auf, verſprach,
ſie gegen alle Angriffe, ſelhſt auch der Erzbiſchofe,
zü ſchdtzen! ſie bry alleit ihrtn Rtechten, Privilegien
uub Freyheiten, beſonders der fkelen Religionsubung,

zu erhalten. Die Stadt mune dagegen 1oo Gul
den Schutzgeld jahrlich entrichken, und der Chur—
fürſt ließ unter ſeines Nahmens Unterſchriflbeinen

Zchutzbrief ausfertigen.

Die Ausſichten fur unſer Halle fingen indeß
wieder an ſehr dunkel. und trube zu werden. Jm
Jahr 1545 ſollte es bereits ſeintn geliebten Jonas
verliehren, denn der Churfurſt ertheilte den Befehl,
daß er nach Wittenberg zu ſeiner Probſtey wieder
zuruckkehren ſollte.

Die
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Die Stabunwendete ſich an Luthern, und bat
ihn dringend, durch ſeine Furbitte bey dem Chur—

furſten zu bewurken, daß Jonas bleiben mochte.
Er, der unſer Halle, als ein geiſtlicher Vater, aufs
zartlichſte liebte, that auch gleich am Hofe dieſe
dringendſte Vorſtellung: Er ſey der Stadt ganz
unentbehrlich; er ſtunde in dem großten Anſehn,
habe die tiebe aller Burger, und es konne Niemand
mit dem Muth den pabſtlichen Bedienten des Erz
biſchofs Widerſtand leiſten, als er.

Der Churflrſtrnahmwieſe Voneuungen an,
uberließ Jonaſſen dur Stadk auf langgetzeitg und
hatte uberdis noch die Gnade, ihm die Probney zu
Wittenberg mit 100 Floren aufs neue zu geben,
und den, der an ſeine Stelle Profeſſor geworden
war, ſelbſt zu beſolden, damit die Univerſitat nicht
leiden ſollte. Der hieſiae Rath fertigte hierauf
ſogleich dem Jonas ſeine Weſtallung als Oberpre
diger und Superintendent, mit einem Gehalt von
3zoo Floren, aus, ein vor die damahligen Zeiten,
wo alles ſo wohlfeil war, geiviß anſehnlicher Gehalt.
Hier iſt ſeine Vocation.

Wir Rathmanne, Meiltere der Jnnutz
gen und Gemeinheit der Qtadt Halle, be
kennen kraft dieſer Schrift vor uns und un
ſere Nachkommen. Nachdem der ehrwur
dige, achtbare und hochgelahrte Her
Juſtus Jonas, der hei igen SchriftDoctor, uns und uemeiner Stadt nunmehr
bis in das vierdte iahr das gottliche heilia
me Wort, aus ſonderlicher Schickung Got

G tes
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98 —Sn tes des Allmachtigen, rein und lauter, an
ſtatt eines Seelſorgers und Supermitenden
ten in unſter lieben Frauen allhier gepredigt,
auch ietzund von uns und einem Ausſchuß
von wegen der Gemeine, durch einen or
dentlichen Beruf und Vocation zu einem or

J
dentlichen Seelſorger und Superintendenten
wiederum aufs neue erfordert und vociret.
Und aber gemeldeter Herr Doctor ſich hier
in, nach angekundigter Vocation, auch dar

J auf vorgenonimenen Handlung, chriſtlich
und ctutwillig hat finden und vernehmen

J laſſen, lalne ſeines hergegebenen Revers.

5 J
So thun wir auch dem allen zu mehrerer

n Starcke und Bekraftigunet viemit beruhrten
Xe? Herrn Doctor zii eineneelſorger und Su
J

perintendenten unſeter Kirchent allhier auf
J nehmen, willigen, gereden und zuſagen

—Jun demſelben dagegen iprlich zoo Floren aus

Den
der Cammerei dieſes Rathhaujſes fur ſeine
Beſoldung, neben einer Behauſung, die

45
ſelbe ſolche Zeit ſeines Lebens unverzuglich
folgen zu laſſen, reichen, und zu ge
ben. Ungezweifelt, gedachter Herr Doctor
werde ſich in Jerwaltung ſolches ſeines

n Seelſorger, Pfarr und Superintendenten
Ji Amts dermanen mit zweyen wochentlichen
J Hredietten, auch mit Leſen der h. Schrift in

der Wochen, auch ſonſt in Anrichtung

44*
chriſtlicher Ceremonien, und was dieſer
Sache mehr anhanuig ieyn mag, unnach

ue

4

32—laſßg, treulich und fleinig zu verhalten wiſe

t 5
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ſen, wie ſolches der Kirche allenthalben am
nutzlichſten und gelegen ſeyn will. Und in
ſonderheit willigen und ordnen wir, daß,
obwohl gedachter Herr Doctor ſeine vor
nehmſte Beſtellung und Amt hat zu der Kur
chen unſter lieben Frauen: ſo ſoll er doch
nichts deſto weniger die ander beyden Kir
chen, zu St. Ulrich und Moritz, als ein Su
perintendent in fleiſſigen Befehl haben, dar
auf ſonderlich Achtung zu! geben, daß recht
ſchaffen Gebet, auch Gleichfoörmigkeit der
Lehre und auſſerlichen Ceremonien gehal
ten, und ſoll auch in Zukunft keine Kirchen
perſon zum Pfarr oder DiaconatAmt an
genommen werden, ohne eines ehrbaren
Kaths, des Herrn Superintendenten, der
Pfarrherrn ſolcher Kirchen, auch der Kirch
vuter und Acht Manner Vorwiſſen und
Verwilligung. Wurden ie zuweilen wich
tige Artickel, ſo in RelitionsSachen zu
verandern, und in eine Benerung zu bringen2

ſeyn ſollten, furfallen, ſo ſoll gedachter Herr
Superintendent daſſelbe an einen ehrbaren
Rath erſtuch gelangen laſſen, damut davon
allerſeits oeno fleiſſiger gerathſchlaget, und
folgendes Was man ſich entſchlieſt, ausge
fuhrt werde, und ein iedes Theil, E. E.
Rath und. Superintendent ſollen freundli
cher und chrutlicher Unterſagung, Bericht
und Getienberichts dadurch deſto beſſer Ei
nigkeit? zu ethalten, unbeſchwert ſeyn c.
nter unſ Inſiegel d. i. Dec. h. 10. 1544.
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K Um eben dieſe Zeit ſchrieb Luther einen ſehr

ſchonen Brief an den Rath und Burgerſchaft,
Cer wird noch auf dem Rathhaus verwahret) in
welchem er zur Liebe zur Wahrheit, zur Eintracht
und friedlichen wohlwollenden Gefinnungen gegen

J
das Miniſterium ermahnet, und beſonders ſeinen
würdigen Freund, Doct. Jonas, empfiehlt.
Hier iſt dieſer ſchone Brief.

Gnade und Friede im Herrn, Erbare und
Vorſichtige Herrn und gute Freunde.

Jch habe mich mit meinem lieben Herrn und

Freunde, Doctor Jonas, allerley, ſonderlich
von KirchenSachen beredet, und von ihme

gantz frolich vernommen, wirt eure Kirche zu
Hall, faſt zugenommen, und wohl ſtehe,
im Seegen des heiligen Geiſtes, daß ſich
das Volck ſehr wol halt, und die Lehrer
unter einander ein Hertz, und einen
Mund haben, auchnder Rath dem Evan
gelio geneigt.

Der barmhertzige Gott und Vater
alller Freuden, und Einigkeit, wolte ſol—

chen ſeinen gnadigen Seaen bey euch
mehren und erhalten, und win angefan—

J gen Werck in uch vollbrnigen, bis auf
jenen Tag! Es iſt eine groffe Gnad unth

Kiei
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Kleinod, wo eine Stadt eintrachtiglich
ſingen kann den Pſalm: Siehe wie lieb
lich und fein, wenn Bruder eintrachtig
lich bey einander wohnen. Dann ich
taglich wohl Jnfahre leyder! Wie ſelt

ſam ſolche Gabe in den Stadten und auf
dem Lande ſey. Derhalben ichs nicht

hab laſſen konnen, euch ſolche meine
Freude anzuzeigen und auch zu bitten,
und zu vermahnen, wie S. Paulus die
zu Teſſalonich, daß ihr ſo fortfahret,
und, wie ſein Wort lautet, ut abundetis
ragis, und immer ſtarcker werdet, dann
wir wifſen, daß uns der Satan feind iſt, und
ſolches Gotteswerck!in uns nicht leiden kann,

ſondern ſchleicht umher, und ſücht, wen er ver
ſchlingen moge, wie S. Petrus ſagt, darum ijſts
wohl Noth, wacker zu ſeyn, und zu beten; daß
wir nicht von ihme ubereilet werden, denn uns
iſt nicht unbewuſt, was er im Sinn hat, ſo hat
er bey euch noth groſſen Aum, ols auf der
Moritzburg und ;u Aſchaffenburg, neben andern,
alſo, daß er allch jetzt zwo Nonnen hat eingt-

ſegnet, oder eingefiucht, Gott wolle die Sekln
wieder erloſen Amen, daran er ſich beweiſet,
was et gerne mehr thate. (Luther will mit dieſer

Gz3 Stelle
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Stelle bloß ſagen, daß das Pabſtthum oder Ca
tholieiſmus ſich noch immer rege.)

Darum hab ich meinen lieben Herrn Do
ctor Jonas fleißig gebeten, daß er die Kirche,

3

Rath, Prediger, und Schuln ja deſto fleißiger
alſo beyſammen halte, auf van ihr mit ernſten,

an eintrachtigem, ſtarcken Gebet, und Glauben, dem
Teufel iwiderſtehen moget, ob er was weiters

9 furnehmen wurde, als er freylich ohne unteriſß
is gedencket, wie ich denn weiß, daß Doctor Jonas,

ges ſolches neben euch bisher treulich gethan hat, und
furder thun wird.

k

Befehle euch hiermit Ve Prediger,

Kirchendiener und Schutti, in eure

43.
Chriſtliche Liebe, ſonderlich Doctor Jo
nas, welchen ihr wiſſet, daß wir ihn

Je ungerne von uns lieſſen, und ich vor
mich, noch ſelbſt gerne ihn, um mich

J wiſſen wolte. Sie ſeind theuer, ſolche
4— treue, reine, feine Prediger, das erfah—
gie ren wit taglich, Gott Ahtet ſie ſelbſt
5* theuer, wie Er ſpricht, wenig ſind der
utn Arbeiter, und S. Paulus, hie findet
and Aichs, wer treu erfunden werde, daher
a4*

In Got—
befiehlet er, ſie auch in zunẽfültigen Eh
ren zu haben, und zu erkennen, daß ſie
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Boktes groſſe ſonderliche Geſchenck ſeind,
damit Er die Welt verehret, zur ewi—
gen Seligkeit, als Pſalm 68. ſin
get, er hat Gaben den Menſchen gege—
vben. Nicht viel geringer Gabe iſts, da
euch Gott ein ſolch Herz dazu gegeben
hat, daß ihr ſie berufen, lieb und werth
habt, und im Hetzrn ehrt, an vielen Oer—
tern werden ſie jehr unwerth gehalten,
und verurſacht, ſich hinweg zu wenden,
darzu auch gedrungen zu fliehen, darnach

ſehen ſie dann allzuſpak; was ſie gehabt
haben, nach dem Sprichwort, ich weiß
ohl was ich hab, ich weiß aber nicht,
was ith rriege: Dann andern iſt leicht,
veſferu uder mißtjch. Der Vater unſers
lieben Hertn Jeſu Chriſti, ſtarcke euch
wider alle Boßheit des Satans, und be
hute euch vor alle feinen liſtigen Anlauff,
gebe euch auch einmahl zeitlich Geiach
und Friede von deübsſentuckiſchen Fleiſch
und Blut. Amen, Amen. Datum Don
nerſtags nach. Johannischutin. Anno 14.

E. E. wi.1. Williger iulllatnus Luther. D.

G 4 Mochten
72



.Mochten doch jene Zeiten uns wieber zuruck
kehren, wo die Lehrer des Evanaeliums ein herz
und einen Mund unter einander hatten, und
ſichs mit groſſeſtem Ernſt anglegen ſeyn lieſſen,
ihre Gemeinden zu erbauen, und dieſe wiederum
ihre Lehrer, als ihre beſten Freunde hoch ſchatzten
und hoch hielten, uirtet einander aber in Religions
ſachen die großte Eintracht bewieſen.

Jm Jahr 1545. im Auguſt hatte Halle die
Freude, den guten Luther, der ſo viel fur dieſe
Stadt gethan hatte, in ihren Mauern zu ſehn.
Der Rath, der den Werth eines ſolchen Gaſtes zu
ſchatzen wußte, gab ſeine Freude uber deſſen Ge—
genwart dadurch zu erkennen, daß er ihm einen gol
denen Becher verehrig.

Er erbaute die Einwonner der Stabt durch
eine Predigt, ditt unn vritkeli Aug. in der Markt

kirche uber Joh.n5. v 39. hielt. Gleich der Ein
gang dieſer Predigt.iſt der Ausdruck eines uber den
geſegneten Zuſtand der Einwohner itſer. Etadt
von Freude durchdrungenen Herzens.

FWz iſt, Gott Lou, ahnr oth, daß ich
hie zu Hall predigenn denn ihr ſeyd. reich

lich und gnugſam verſorget, mit gelehr
ten. fleißigen, guten Predigern, die euch
Gottes Wort, das heilige Evangelium,
rein und lauter fitragen  und predigen,
das weis ich furwar. Duzu habt ihr
auch die Gnade von Gott, daß ihr das

liebe
dte:
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liebe Wort mit Ernſt annehmet, und
daran glaubet, und dabey zuſetzt Leib
und Leben, Gut und Ehre, und leidet
alles daruber. Das iſt je eine groſſe
Gnade und Gabe Gottes, wolan, Gott
der Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti,
der das Werk in euch angefangen hat,
der wolt es vollenden, damit daß ihr be—
ſtandig bleiben moget bey ſeinem Wort
und Evangelio, daß ihr gehoret, ange—
nommen, und geglaubt habt, bis an euer

Ende, Amen. Daß ihr aber ſehen mu—
get, daß wir einerley Lehre und Predigt
alleſammt haben und fuhren mit euern
Predigern und Seelſorgern, wollen wir
im Text des Evangeliſten Johann. am
5. Cap. v. 39. fortfahren, da Chriſtus
alſo ſpricht, u. ſ. w.

Er ermahnet uberhaupt in dieſer Predigt ſeine

Zuhorer, die Schrift fleiſſig zu leſen, um durch dieſe
zu der rechten Erkenntniß Jeſu Chriſti zu gelangen,
und ſchließt mit den Worten.

Der ewige. Gott und Vater unſers
Herrn Jeſu Chriſti verleihe uns ſeine Gna
de, dan wir die h. Schrift wohl und fleiſ
ſig ſtudiren, und Chriſtum darin ſuchen, und

G5 durch
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durch ihn das ewige Leben haben, das helf
uns Gott muit Gnaden. Amen.

Jn eben dieſem Jahr im October kam er wit

der nach Halle mit dem Doct. Melanchthon, und
holten den Doct. Jonas ab, um mit dieſen ſeinen
beyden Freunden einen Verſuch zu machen, die
Streitigkeiten beyzulegen, die zwiſchen den Grafen
von Mansfeld vorgefallen waren.

Gegen Weynachten holte er mit Melanchthon

den Doctor Jonas wieder nach Mansfeld ab,
um die noch zwiſchen den Grafen obſchwebenden

Streitigkeiten beyzulegen.
Er kehrte einige Tage darauf wieder nach

Halle zuruck, und predigte am groſſen Neujahr,
den Gten Jan. in der Marktkirche uber das Evan
gelium am Feſt der Daufe Chriſti. Er erhebt in
dieſer Predigt die Wurde der Chriſtentaufe, und
ſchließt ſie mit den Worten:

„Wohlan, dieweil es kalt iſt, will ich ſchlief—

ſen, (er war uberhaupt kein Freund von langen
Predigten) ſo habt ihr auch ſonſt gute und
treue Prediger, von denen ihr ſolches, was
ich geſagt habe, taulich horet, iever nur zu,
daß, dieweil euch Gottr ſolche beſchlit hat,
ihr ſie auch behaltet, und wie Paulus ſagt,
lieb und werth haltet. Gott verleihe uns
ſeine Gnade, Amen.

Uuther ging wieder von hier nach Wittenberg
ab, predigte noch einmahl, machte ſich aber gleich

wieder auf den Weg nach Mansfeld, weil Treue
gegen ſeinen Herrn, Liebe gegen ſein Vaterland,

Ver—



Verlangen, Friebensſtifter zu ſeyn, ihn ſo belebte,
daß er, bey wurklicher ſichtbarer Abnahme ſeiner
Krafte, die Gefahren und Beſchwerden einer Reiſe
bey einer ſtrengen Kalte, nicht achtete.

Er traf den 24. Jan. mit ſeinen 3 Sohnenuntd ſeinem alten Bedienten, Ambroſius Ruthfeld,

fruh um g Uhr in Halle ein, und war, wie ich in
einer alten Nachricht finde, uber Landsberg gereiſt.

So ſchnell als er wollte, konnte er ſeine Ab—
iſe nach Mansfelt Acht fortſrtzen, denn es war
ein ſtarkes ſchleunlus Ehauwetter eingefallen, die
ESaale aus ihren Üfern tgften, die Eisfahrt ſtark,
und eine groſſe Uebrerrameminung erfolgt. Er be—
nachrichtigt ſeine Fluju bavon in folgendem ſcherz

haften Briefe. vv Onad und Friede im Herrn. Liebe Kathe!
„Wir ſind heutegnn 8 Uhr zu Halle ankommen,
„aber nach Eisleven gücht gefahren, denn es be—
„gegnete uns eine groſſe Wiedertauferin mit Waſ

v ſerwogen und. graſſen. Eisſchollen „die das Land
„bedeckte, und drauete. uns mit der. Wiedertaufe.
„So lonnten wir auch nicht wieder zuruckkommen
„von wegen der Mulda, muſſen alſo zu Halle zwi
„ſthen den Waſſern ſtille liegen, nicht daß uns dar
„nach durſtete zu tvinken, ſondern nahmen gut Tor
„giſch Bier und guten Rheiniſchen Wein dafur;
„damit labeten undb troſteten wir  uns dieweil, ob

vdie Sala wollte wieder auszurnen. Weil die
„dLeute und Fuhrmeiſter, auch wir ſelbſt zaghaftig
vwaren, haben wir uns nicht wollen in das Waſſer
„begeben und Gott verſuchen. Jch hatte nicht

J
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„gemeint, baß die Sala eine ſolche Sodt machen
„konnte, daß ſie uber Steinwege und alles ſo rum
„peln ſollte. Jetzo nicht mehr, denn: betet fur
„uns und ſeyd fromm. Jch halte, wareſt du hier

5 gewiſen, ſo hatteſt du uns auch alſo zu thun ge
„rathen, ſo hatten wir deinem Rath auch einmal

n gefolget. Hiemit Gott befohlen. Amen. Halle,
„am St. Pauli Bekehrungstage, (den 25ſten Ja

 nuar) 1546.Den 26. Jan. predigte er uber das Evangez

lium am Tage Pauli Bekehrung, in der Marktkir—
che, und nahm Gelegenheit, darin zu zeigen, daß
die Chriſten die Schriftzn Pauli benutzen, ſeine Er
mahnungen befolgen, aber ſich nicht einbilden ſoll-
tetg als lage in den Knochen, die in Rom vorge—
wieſen wurden, eine Kraft. Ueberhaupt redete er
in dieſer Predigt ſehr nachdriklich gegen den Erz—
biſchof, weil er das oben ängefuhrte Verzeichniß
der Heiligthumer hatte drucken laſſen, um die Ein
faltigen zu bethoren, da er ſich ubrigens kein Ge—
wiſſen daraus gemacht hatte, ihnen das Heiligthum
der Wahrheit, das reine Wert Gottes, zu entziehn.
Zugleich eiferte er gegen die noch ubrigen Monche
in der Stadt, die auf das ſchandlichſte gegen das
Evangelium gelaſtert hatten, und bittet, bleſen
Sauerteig des Pabſithums bald auszufegen.

IJcch wili einige Stellen aus dieſer Predigt
einrucken.

Des ſollen wir uns nun freuen imd tro
ſten, auch Gott dancken, der uns Heyden
als heute, einen ſolchen herrlichen Apoſtel

Pau
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Paulum beruffen und geſandt hat, wie Er
ſelbſt dis bezeugt zu Timotheo, da er ſagt,
er ſey geſetzt ein Prediger und Apoſtel, ein
Lehrer der Heyden, im Glauben, und in der
Warheit. Darum ſo iſt der liebe Paulus
unſer Apoſtel, wiewol auch andere Apoſtel,
alle unſere Apoſtel ſeyn, denn ſie alle zugleich
eine Lehre von Chriſto empfangen und ge
lehret haben, ſo iſt doch Paulus unſer Apo
ſtel, denn er iſt gen Rgn tommen, hat da
das Evangelium vomonnauben in Chriſtum
Jeſum reichlich gepredigt und gelehrt, iſt
auch da enthauptet worden, ob aber S.
Petrus hinkommen, und zu Rom geweſen
ſey, weiß ich nicht.

Sie ruhmmen hoch und viel von ihren
beyden Leiben, die wollen ſie haben zu Rom,

weiſen zwey Haupter, und ſagen, es ſey Petri
und Pauli Haupter, ich weiß es nicht, ich ha
be es nicht geſehen, das weiß ich aber, daß
der heilige Paulus der furnehmſte unter allen
Apoſteln geweſen, geſrediget und gelehret
hat, darnach fragen ſie aber wenig, ja wohl
ttar nichts. Wu aber, die wir den rechten
Leib Pauli haben, ja nicht allein Pauli, ſon
dern auch Petri, und des Herrn Chriſti ſel
ber, fragen nach den todten Leibern zuRom
nichts. Denn wir haben den rechten Leib
und Geiſt Pauli, in ſeinen heiligen Epiſteln,
des ruhmen wir uns und dancken Gett, daß
wir ihn haben, ſie aber zu. Rom fragen
iuichts darnach, ſondern tuhmen und tra en

lch
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ſich mit den Hauptern Petri und Pauli, wei
ſen die, und halten die fur groß Heiligthum,
ſo es doch nicht ihre Haupter, ſondern hol
tzerne Haupter ſeyn, etwa von einem unge
lehrten Schnitzer gemacht, und zugericht,
das weiſen ſie fur groß Heiligthum, das doch
eitel Narrwerk iſt, und wenn ſie gleich die
rechten beinern Haupter hatten, die ſie nicht
haben, ſo ſind ſie ihnen eben ſo viel nutze, als
dem Altar, darauf ſie ſtehen, welcher darum
nichts beſſer oder heiliger iſt, denn ein ander
Altar. Aber das iſt das rechte Heiligthum,
daß wir nicht allein Paulum und ſeine Epi
ſteln, ſondern auch die Propheten und Apo
ſtel, ja den Herrn Chriſtum ſelbſt haben in
der Schrift, da leſen und ſtudiren wir in, die
hoören wir mit uns reden, die haben Leib
und Seel gehabt, das iſt gewiß, ſo haben
wir auch ihren Geiſt, daß wir die Schrift
verſtehen, denn wenn ich in dez Kirchen
Predigt hoöre, ſo hoöre ich Petrum, und Pau
lum, ja wenn ich in jneinem Stublein oder
Kammerlein leſe, was ſie geſchrieben und
gelehret haben, da hoöre ich ſie noch alle Ta
ge predigen, und mit mir reden, denn ſie
nichts anders gelehret und gepredittet, denn
eben das, das ſie auch geſchrieben haben, das
hören wir noch heutiges Tages mit unſern
Ohren, und vernehnens mit unſern Hertzen,
was ſie fur Weisheit und Geiſt gehabt ha
ben, das iſt uns nutz und gut, was hulff
michs ihren Leib und Geiner haben, und

5 ſehen!



ſehen? Zu Grund nichts, noch zwinget man
das gememe Volck zu Rom dahin, daß ſie
ſolches annehinen und glauben muſſen, und
wer dawider redet, und will es nicht glau
ben, den richtet und wurget man flugs
dahin.

Der leidige Pabſt weiß ſehr wohl, und
dazu die Cardinale, daß es nicht die rechten
Haupter Petri und Pauli ſind, ſondern hol
tzerne Bilder, dennoch haben ſie Luſt und
Gefallen, daß ſie alſo die gantze Welt affen
und narren, daß ſie dahin lauffen, die Haup
ter zu ſehen, gleichwie man unſer lieben
Frauen Milch gewieſen, und viel Leute da
hin, ſie zu ſehen, gelauffen ſeyn, das doch
nicht Maria, ſondern irgend Ziegen- oder
Bocksmilch geweſen iſt. Und wenn es nun
gleich die warhafftigen und rechten Haup
ter waren, wie ſie es nicht ſeyn, ſo will ich
dennoch lieber den lebendigen Petrum und
Paulum ſehen und horen, denn den beinern.
Sind doch nicht allein dieſer Haupter Bein
und Rnochen, ſondern aller Chriſten Gebein
heiliu, und wie der Pſalm ſpricht, ſo kommt
derſelkdigen keins um.

Derwegen, ſo iſt allein das rechte Hei
ligthum, da ich den Herrn ſelbſt, durch den

heiligen Apoſtel Paulum, höre mit mir re
den, und glaubedem, der den Zerrn leben
dier gehort hat, denn wir horen Paulum
nichts anders reden noch lehren, denn eben

das,



112 tuendas, das er von Chriſto dem Herrn, ſelbſt
gehoöret und gelernet hat., darum ſagt

auch S. Paulus, er ſey zu einen Lehrer den
Heyden gegeben und geſetzt. Alle nun, die
da S. Pauii Epiſteln horen oder leſen, die
hören und ſehen den heiligen Apoſtel Pau
lum ſelbſt, das iſt recht Heiligthum, das iſt
mir lieber, denn das beinerne oder holtzer
ne Heiligthum, welches vom Teufel erdacht
und erfunden iſt, und von Rom, auf die

dwr
Jki. gantze weite Welt gepfercht, ich will wol

nagen, daß es nicht Jeiligen, ſondern Pfer
debeine, irgend von einem Schindeleich ſind.
Jſt das nicht zu erbarmen? Das hat der
pabſt alſo getrieben, und in die Welt trei

ge J ben und predigen laſſen.
Solch Heiligthun hat der Cardinal,

der Biſchoff von Meintz, euer voriger Bi
ſchoff und Herr, welchs er euch geweiſet,
und euch darauf geleitet hat, und fur ge
wiß Heiligthum gehalten, das hatt er auch
ſollen beweiſen, aber er konnt es nicht be
weiſen, wenn er gleich hundert Cardinal
Hute auf einem gehabt hatte, und hatte
gleich darzu alle Cardinale zu Hulff gggom
men, noch war ihm aller Kunſt zu wenig
worden, das zu beweiſen. Aber dis alles,
iſt darum gethan und angericht, uns alſo
umzufuhren, und zu tauſchen, daß ſie uns
dadurch dau lebendige, rechte und wahre
Heiligthum, das lieve Wort Gottes neh
men, und das verfinſterten, zu dem, daß

ſie



ſie auch unſtr Geld dadurch an ſich brach
ten.

Jch will dir aber recht warhafftig Hei
ligthum weiſen, das dich nicht betraugt.
Nim die heilige Schrifft fur dich, oder
Paulum, hoöre und lies den, ſetz die Brillen
auf die Naſen, und ſiehe drauf, ſo wirſt
du finden, herrliche und heilige Gedancken,
und eine gewine Lehre— die dich nicht ttau
get, noch tauſchnt, da du lerneſt, wie du von
Natur rin Sunoer ſeyſt  vo du deiner Sun
den ledig und loß werden ſolk, und das ewi
ge Leben brkommen, nemilich durch den
Glauben in Chriſtum, wie wir unten in der
Hiſtorien horen werden, das lehret dich
Paulus, und das iſt allein das rechte Hei
igthum, und der edle Schatz, wenn ich S.
Paulum kann lebendig horen, das ander
Heiligthum, da der Pabſt und Cardinal mit
umgehen, und weiſen, iſt gantz ungewiß
und ertraumet Heiligthum, die Welt damit
zu affen und narren, wie ſie wollen.

Mich wundert auch uber die maſſtn
ſehr, wie ihr Herrg zu Hall die Buben, die
mMmunche, vey euch noch leiden konnt, die
weil ihr wiſſet, daß ſie ſolches angericht ha
ben, und noch dieſe Stunde nicht auf horen
zu ichanden, und zu laſtern, Gott und ſein
veiliges Wort, die murhwillige, mußige
Boswichte, haben nur Luſt und Gefallen
zu dem Narrenwerck und Aeffereyen des

H Car
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Cardinals, ſo er angeticht hat  daß wir nun
oöffentlich wiſſen, daß es eutel Gotteslaſte
rung geweſt, und ſie wiſſens auch, die Mun
che, noch halten ſie feſte, und verhoffen, daſ—
ſelbige wiederum aufzurichten, und ſuchen
mehr Seelen (wie der Cardinal hat gethan)
zu verfubren, wie er in der Holl erfahren
wird. Solche Narren ſolt man nicht lei
den, ihr Herren ſolt einmahl einen Muth
faſſen, und die narriſche Munche zut Stadt
ausjagen, oder aber ſo mu ihnen handlen
und machen, dan ſie des larterns und ſchanS

dens einmahl aufhoren muften, ſie machens
zu viel, es iſt zu grob.

So will æch aueb, liebe Serren, ttebuhren, daß inrigſehet, und nicht ſicher
werdet, daß ihr das Wort um der Gottes
laſterer, der Munchen willen, nicht verlie
ret, ſie ſuchen alle dis Narrenwerk des Car
dinals zu Meintz wieder aufzurichten, dar
auf hoffen ſie. Daß ſie Gott richte und
ſtrafe! Darum ſetter zu, ihr liebe Herren
und Freunde, wandelt im Licht, weil ihr
Dis Licht babtq daß euch die Linnerniß
nicht uberfalle, oenn es kommt die Nacht,

darinnen man nichis arbeiten kann.

Dearum ſo laßt uns das wahrte und
rechte Heiligthum behalten; den eðlen und
ewigen Schatz, das Worr Gottes, welehs
von dem heiligen Geiſt, dürch der Prophi
ten und Apoſtel Mund gelehret, gepredigzet,

und



und geſchrieben wird, das zu Leib und
Seel dienet, nutz und troöſtlich iſt in allen
Nothen, welchs Heiligthum von Ewigkeit
her iſt, und in Ewigkeit bleibet, das auch
wir predigen und lehrten, nicht als: unſer
Wort; von uns erfunden oder erdicht, wie
die MunchsTraume ſeyn, die ſie predi
gen, und lugen ſo grob daher, als wie die
groſſen aufgeladenen Hopfen-Sack oder
Woll Sack ſeyn. Affen. und Narren ſeind
es, in alle Wege zu ruehen, und zu meiden,
als die Gottsſchander und Seelmorder.

Gott hat euch gnadiglich herausgehol
fen, aus den Lugen, und das reine Wort
Gottes gegeben, iehet aber ihr nuzu, daß
euch Gott nicht, um der Laſterer der Mun
chen willen ſtraffe, werdet nicht ſicher, hale
tet das Wort lieb und werth, es ſeyn dena
noch, Gott erbarm es, ſonſt allzuviel, die ea
anfeinden, verfolgen und laſtern, wie die
SacramentSchantbur in Schweitz, unn
Wiedertauffer im Niederlande thun, da
jetzt aufs jammerlichſte, und erbarmlichſte,
das Wort geſchandet, verfolget, und gela
ſiert wird. Wo Gott  ſeinegnadige Augen
abwenden und unginldig ſeyn will, da in es
leicht und bud geſcheren  daß man wier
derum die Larven und Affenwerck, todte
Kneochen oder Heiligthum wie es der Car
binal von Meintz gehabt) bekommet, an
tatt des vein uünd heilſcmen Worts Got
ro. Dulun taſt vuch geſagt ſeyn, feget

H 2 die
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die Hefen, Grundſuppen und den Sauerteig
der Monche aus, thut ſie hinweg, verbitet
ihnen das Laſtern, es iſt lang genug geweſt.
Ey wie komme ich darauf, davon wolt ich
nicht reden, ich wolt vom KFeſt der ſchönen,
wahren und herrlichen Bekehrüng S. Pauli
predigen.

Was man num fur Lehre auſſer
dem Chriſto horet, dadurch Vetltebung der
Sunden zu bekommen, wie des Papſts und
Munchen Lehre ſeyn, das ſolt du nicht an
nehmen noch hoören, ſo lieb dir deiner See
len Seligkeit und Heil iſt. Wilt du nun Ver
gebung der Sunden und das ewige Leben
haben, ſo glaube in Chriſtum, ſo bekom
meſt du es, und nicht durch einicterley gute
Wercke, es ſey Wallfahrten, Ablaßbrieffe
kauffen, faſten, Meßhoren, Roſenkrantze
beten, und was wir fur gute Wercke thun
konnen, unſre Wercke thuns nicht, die ſollen
den Namen nicht habtn, daß ſie Verge
bung der Sunden vergenen.

Ja ſprichſt du, io iange bin ich ein Rar
theuſer geweſen, habe einen harten, ſtrengen
Orden gefuhret. darum ſo erde ich Ver
gebung der Sunden daduren. bekommen,
pein, noch nicht, item, du ſprichſt, ich bin ſo
ianet ein Barfſſer Munch gepgien, hab
gefaſtet, gebetet, bin wullenunid barfußg
gancren, ſolt ich. dadurch njcht. viertzebungS

rnieut,
der Sunden verdienet haltnn i noch

S
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nicht, item; du ſprichſt, ich biñ ein Thum
herr geweſeſt, darum ſo werde ich ja ſelig
werden, und das erbige Leben bekomimen,

nein, noch nicht, und ſo fortan in allen an
dern Orden und Pabſtsſtanden.

Horeſt du, ſage ich, deine Orden, faſten,
und andere gute Wercke thuns nicht, du
ſolſt nichts beſjer haben, denn ein ander ein
faltiger Menſch, Burctter oder Baur, Frau
oder Jungfrau, welche Vergebung der
Sunden bekommen und ſelig werden, aus
lauter Gnad und Barmnihertzigkeit, durch
den Glauben an Chriſtum, gecreutziget und
tteſtorben. Der Glaube nimt alles Ungluck;
Sunde, Codt, Holl, und Zorn Gottes hin
weg, und macht uns zu Erben Gottes, und
des ewigen Lebens, das iſt recht, das thuts
allein. Wilt du nun auch der himmliſchen
Guter, als Vergebung der Sunden, und
des ewigen Lebens, theilhaftig werden, ſo
muſſt du dem  Narrenwerck, darein du ver
traueſt, fahren laſſen, das Wort Gottes hö
ren, das dir den Glauben an Chriſtum pre
digt, das annehmen und glauben, ſwirſt du
ſelig werden. Denn ſelig. ſeyn und oas ewi
cte Leben haben, iſt nichts anders, denn von
Sunden frey ſeyn, wenn die hinweg ſeyn/
denn ſo ſcheinet eitel Gnade und Barmhet
tzigkeit Gottes, ewige Gerechtigkeit und
Seligkeit ber uns, das iſt das ewige Leben.
Eben das vöören wir auch in der Predigt
und Bifehl, ſo unſer lieber Herr Chriſtus

H 3 ſemen
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vk ĩ ſeinen Apoſteln thut, da Er ſpricht: Werg— da glaubet und getauft wird, der wird ſelig
werden, wer aber nicht glaubet, der wird
verdammt werden.

Aus dem Glauben folgen allerley guteS Wercke gegen unſern Neheſten, daß wir
J fleißig fur unſte Perſon, und treulich unſers

Berufs warten und wahrnehmen ſollen,
P Gottes Wort horen und fordern, Gott am

ruſen und ihm dancken, Abgotterey und faldet ſche Gottesdienſt fliehen und abſchaffen,

J
der Oberkeit gehorſam ſeyn, Haus und Hoff,
Weib, Kind und Geſind wol furſtehen und

in in Gottesfurcht aufziehen, den Nackenden
ntt. kleiden, hungritte ſpeiſen, und was die Liebe
Je— mehr fur gute Werck fordenedem Nehe

ſten zu beweiſen, die ſollen ww thun, aber
nrcht dadurch ſelig zu werden, Vergebung

airn der Sunden und ewiges Leben ſuchen, denn
—53 dis zu erlangen, gehort ein anders zu (wie

un?
r gehort) nemlich der Glaube in Chriſtum.

VDieſe Predigt war ſeine letzte in Halle. lu—
S ther hielt ſich noch einen Tag hier auf, veſprach ſich
Dee mit mehrenn Einwohnern der Stadt, ſchrieb ſich

e—
in verſchiedene Stammbucher, und ſchenkte dem

2i D. Jonas, ſeinem Wirth, bey dem er immer ein
5 J kehtte, ſo oft er nach Halle kam, ein ſchones bun

tes Glaß, aus welchem er ihm mit dem lateiniſchen
S Vers zutrank?

hat vitruni Jiro “5 vitrum iple Lutherus,
m ſe noſeat uterque.ro. Vt frigtiili xiiro ſipnile5— J

zun cRu Der
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„Der Sinn dieſer Worte iſt dieſer: Luther,
„der ſelbſt wie Glaß gerbrechlich iſt, beſchenkt den
„Jonas, der auch kin zerbrechlich Glaß iſt, mit die—

„ſem Glaſe, damit ſie ſich beyde dabey an ihre
„Sterblichkeit erinnern.,

Den 28. Jan. mächte ſich Luther mit ſeinen
z Sohnon und dem Doct. Jonas auf den Weg
nach Eisleben. Ohnweit der Stadt geriethen ſie
aber in die großte Lebensgefahr, denn da die Saale
bis an die Stadtmauer ausgetreten war, ſo mußten
ſie ſich mit Kahnen uberſetzen laſſen, und bey einem

heftig entſtandenen Sturmwind fuürchten, daß alle
Augenblick der Kahn umſchlagen wurde. Jnzwi—
ſchen, Gott ſchutzte fie, daß ſie die Strome nicht
erſaufen konnten.

Sie ſetzten ihre Reiſe fort, kuther bekam
eiber ohnweit Eisleben einen ſo heftigen Bruſt
krampf, daß man furchtete, er wurde die Stadt
nicht lebendig arreichen, Durtch ſtarkende Arze—
neyen und Reipen mit warmen Tuchern erholte er
ſich doch wiedtj und ſahe ſich im Stande, ſeine
Geſchafte zu verrichten, auch einige mahl zu pre

digen.

Juzwiſchen war das Ziel ſeines Lebens heran
geruckt, er ward aufs neue krank, und ſtarb den
17ten Februar. Jonas hatte das traurige Ver
gnugen, ſeinem geiſtlichen Vater in ſeinen letzten
Stunden, die ſehr lehrreich und erbaulich waren,
beyzuſtehn. Er berichtete den Tod dieſes theuren
Mannes; als einen der ganzen evangeliſchen Kirche
hochſt. ſchmerzhaften und nachtheiligen Verluſt, mit

H 4 einer
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einer Staffette an den Churfurſteñ zu Sachſen.
Jn Eisleben hatten ſich indeß vikle, ſelbſt furſtliche
Perſonen, zu ſeinem teichenbegangniß eingefunden.

Jonas hielt ihm die Gedachtnißpredigt über 1Teſſ. 4,
13 18. Dus Leiche wurde mit moglichſten Feyer
lichkeiten von Eisleben nach Halle abgefuhrt. Die
Einwohner der Stadt gingen ihr entgegen, empfin
gen ſie unter Lautung der Glocken, beglziteten ſie
bis in die Marktkirche, wo ſie in die Sacriſtey ge—
ſetzt und von Burgern bewacht wurde.

vi Jonas, der von Eisleben zurückgekommen
S war, wiederholte die gehaltene Gedachtnißpredigt,

begleitete die Leiche mit nach Wittenberg, und wohn
J te als Probſt des daſigen Stifts, dem offentlichen

Leichenbegangniß bey.

So war denn. dieſer Gerechte zum Frie
den gekommen, und ruhte in ſeiner

Kammer.

gt Allein mit ſelnem Tode horte auch die Ruhe
zwiſchen der pabſtiſchen und proteſtantiſchen Par-

iu- they auf, zu deren Erhältung er ſo treulich ange

S rathen- hatte: und hiermit hörte danin auch zugleich

die Ruhe auf, die Jonas in ſeiner Amtsfuhrungaun, und zur Beforderung der Reformation in Halle
h.— genoſſen hatte, denn auch uber unſere Stadt zogen
irthin; ſich wieder ſchwarze Wolken auf, ſie muſte um der
atk Wahrheit willen neue Drangſale erdulden. Die

J

J

pes

Geſchichte wirds uns heſtatigen.
Schon in dem vorigen Jahr 1545 den 24ten

Itr Sept. war der Churfurſt und Erzbiſchof Albrecht
ſto b und ihm Johann Albrecht, der ſchon

bey
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bey ſeinem Leben zum Coadjuter und Statthalter
der Stifte Magdeburg und Halberſtadt verordnet
war, in der Regierung gefolgt. Von dieſem
Herrn, den der gemeine Mann immer den lahmen
Biſchof nennte, weil er wegen eines Schadens am
Fuß hinkte, verſprach ſich die Stadt und Burger-

ſchaft nicht viel Gutes, weil er wahrend ſeiner
Statthalterſchaft ſehr eifrig catholiſche Geſinnuns
gen geauſſert, und den Lauf des Evangelii aufzu—
tzalten geſucht hatte, man wegerte ſich daher, ihm

ſogleich den Eid der Treue zu ſchworen.

Dieſe Weigerung wurde beſonders durch das
Bedenken veranlaßt, was D. Jonas aufgeſetzt, mit
ſeinen Kollegen unterſchrieben, und dem Rath vor
gelegt hatte, in welchem er darauf drang, dem
neuen Erzbiſchof vorzulegen, daß er die WMonche,

die ſo viel Unhell ſtifteten, abſchaffen ſollte. Die
Streitigkeiten zwiſchen dem Erzbiſchof und der
Stadt Halle walteten lange Zeit ob, bis ſich endlich

Johann Friedrich, Churfurſt von Sachſen, ins
Mittel ſchlug, und dieſe Jrrungen beyzulegen ſuchte.

Es ward ein Tag dazu in Wittenberg veſtgeſetzt,
wo der Churfurſt von Sachſen mit ſeinen Rathen;
ein Abgeordneter des Erzbiſchofs und Doct. Barth
und Doect. Rlinge von Halle gegenwartig war.
Hierauf ward endlich der Vergleich zu Stande ge
bracht, und niedergeſchrieben. Der Erzbiſchof em
pfing am 25. Man von der Stadt die Huldigung.
Hier iſt der Auszug aus dem getroffenen Vergleich,
in ſo fern er auf die Religion und die Kirche Be—
ziehung hat.

95 So
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So ſollen und wollen auch ſeine Lieb
den der Herr Eruzbiſchff die von Halle an
der Religion, immaſſen die jetzund in ihren
PfarrKirchen in und auſſerhalb der Stadt
Halle gehalten, bis zu einhelliger Verdullei
chung eines gemeinen freyen, Chriſtlichen
Concilii, oder anderer der Rayſerl. Maj.
und der Stande des Heil Reichs ſamtlichen
Vergleichung unverhindert, unbeſchwehrt
und unbetrubt laſſen, auch derwetgen keme
Ungnade wider ſie faſſen, darzu auch Schaf
fung und Verfugung thun, daß die Munche
auf der Cantzel ſich Laſterung, und, was zu
Unruhe Urſache ſeyn mochte, enthalten ſol
len, der Stadt Halle Pradicanten gegen S.
Liebden und derſelben Verwanten auch ge
buhrlich und Chriſtlich erzeigen, und ſich an
derer Kirchen und Cloſter, weiter denn was
ſie deß bey den Ertzbiſchoffen ferner erlan
gen mochten, nicht anmanen. Es hat auch
der Ertzbiſchoff uns zu rreundlichen Gefal

a

4

len und denen von Halle zu Gnade gewilli
get, ſie an den geiſtlichen Lehnen, die bis
her in den PfarrKirchen utefallen, ungehin
dert zu laſſen. Wenn auch weiter Lehen in
den PfarrKirchen ſich verledigen wurden,
die ein Rath zu verleihen hat, daran ſollen
ſie auch ungehindert bleiben. Werden ſie
ſich auch mit ihren Burgern und andern
Patronen, die cteiſtliche Leyen in den Pfarr
Kirchen geſtifftet, die noch nicht verlediget,
vergleichen: daran ſollen ſie durch den Ertz

biſcheff,



Biſchoff, als den Ordinarien, auch nicht ge
hindert werden. Doch daß die Beſitzere wi
der ihren Willen deren ncht entſetzet wer
den. Und ob wohl die Pfarr zu U. L Frauen
Doctor Metzen verkiehen, ſo hat doch der
ErtzBiſchoff ſich durch uns freundlich ver
mogen laſſen, die Wege zu treffen, daß be
meldter Doctor Metz, hierzwiſchen und Can
tate nachſtkunfftig, die Pfarre abtreten, und
auſſerhalb Halle ſein Geld anderswo verzeh
ren, und das PfarrHaus dem Rathe ihren
KirchenDienern einraumen, darzu auch die
viertzig Gulden ven ſeiner Beſoldung jahr
lich abziehen und ihren Kuirchen--Dienern
folgen laſſen ſoll. Es haben auch S. Lieb
den ferner freundlich gewilliget, da der
Rath mit dem PfarrHerr zu S. Ulrich
Vergleichung treffen. mochte, daß er von ſei
ner Pfarre, mit ſeinein guten Wullen, abſte
hen, und ihnen die Behauſung und Beſol
dung einreumen wolte, daß ſolches S Liebde
auch gnadiglich geſchehen und dem Rathe
folgen laſſen wollen. Aber nach Abſterben
gedachtes Doctor Metzen und des Pfarr
Herrs zu St. Ulrich, im Fall, da mit dem
ielben PfarrHerr, wie gemelt, mitler Zeit
keine Vergleichung troffen werden mochte,
ſo ſoll alles Rinkommen beyder Pfarren, ſo
darzu gehoörig, ſamt was beyder Schulmei
ſterBeſoldung betrifft, dem Rath unttehin
dert foleten, doch in allewege mit Vorbehalt
S. Liebde und des ErtzSuifftes Hoheit,
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Obrigkeit und anderer Gerechtigkeit/ die da
mit nicht ſollen eintzezogen, geſchmalert noch
abgethan ſeyn. Es hat auch gemelter unſer
freundlicher lieber Herr und Ohme, der Ertz
Biſchoff, auf unſere freundliche Unterhand
lung weiter gewilligget, dem Rathe zu Halle
das MoritzCloſter mit ſeinem zuctehöricgen

A. Raume ohne einige Bezahlung folgen zu

æu laſſen.
X

Zu deme hat S. Liebde auch ferner ge
9e williget, wann und zu welcher Zeit ſich

mit dem Pauler und BarfauſſerCloſterde. Veranderunc zutruge, dergleichen, da auch
tknn S. L. eine Behauſung in der Stadt gele
ge gen, wollte verkaufft und verandert wer
z J den, daß dem Rath zu Halle dieſelbigen

S— ſamt ihren Raumen und Zugehörungen vor
dn allen andern getten gebuhrliche Verglei
t chung ſollen gelanen werden.

ubt So vortheilhaft auch der Jnhalt dieſes Ediets
immer ſeyn mochte, ſo gewiß auch unſere Stadt

ü

auf Ruhe und Sicherheit ſchien Rechnung machen
at zu konnen; ſo ging ſie doch den großten Unruhen

D
und Drangſalen mit ſchnellen Schritten entgegen.

ß.
Jener ſchmalkaldiſche Krieg, deſſtn ich

u
vorhin gedachte, brach in eben dieſem Jahr 1546
in volle Flammen aus. Jch erzahle aus der Ge
ſchichte dieſes Krieges ſo viel, als nothig ſeyn wird,

J

J

a

p Die evangeliſch geſinnten Stande hatten

um zu ſehn, was er vor einen Einfluß auf unſere

4ue Stadt hatte.Jece,

nehmilich zu Schmalkalden ein Bundniß gegen
die
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die. Catholiſchen, pon denen ſie immer viel ſurchte-
ten, gemeinſchaftlich geſchloſſen. Kraft dieſes
Bundniſſes ſagten ſie ſichs zu, daß im Fall Je—
mand von ihnen wegen der Religion angegriffen
werden ſollte, ſie ſich vereint beyſtehn wollten, die—
ſem Bund niß ſetzten uber die katholiſchen Stande ein

anderes unter dein Namen, der h. Bund, ent
gegen. Die Verbitterung zwiſchen beyden Par—
theyen nahm leider immer mehr zu, daß man nichts

gewiſſer als einen Krieg vorausſehn konnte.

Kayſer Karl der 5te war uberdis mit demPabſt vollig einverſtanden, die Proteſtanten mit Ge

walt. zum Gehorſam zu bringen, und durch die“
Waffen die obwaltende Religionsſtreitigkeiten zu
beendigen. Er wurde auch ſchon fruher ſeinen
Vorſatz ausgefuhrt haben, wenn er nicht in einen
Krieg wit dem Turken und Frankreich verwickelt,
zuruekgehalten ware. Der Friede wurde indeß mit
Frankreich geſchloſſen, und nachdieſem Schluß fin
gen die. Ruſtungen in den kayſerlichen Landen aufs

neue ſehr ſtark an. Carl der gte brauchte den
Vorwand, es ſey alles bloß auf einen Turkenkrieg
angeſehn, allein auf dein, Reichstage zu Regens—
burg. ward nun formlich erklart, daß dieſer Krieg
nicht, wie man verſnuthet, wegen der Religion
geführt werden ſollte, ſondern nur einige unruhi—
ge Stande zu zuchtigen. Die ſchmalkaldiſchen
Bundegenoſſen, die nie Abſicht des Krieges längſt
gemerkt, und ſich gefſtet hatten, ſtellten eine Armee
vogoooo ing Feld, un kamen dem .havſit uvor.
Die Haupler dieſes Bundniſſes waren Churfürſt

Jo

*2



r26
Johann Friedrich von Sachſen und tandgraf
phulipp von Heſſen, welche der Kayſer beyde in

die Acht erklaret hatte.
Der Herzog Moritz von Sachſen, der kayh—

ſerlich geſinnt war, fiel mit ungarſchen und bohmi
ſchen Truppen in die churfurſtlichen Lande ein, un—
ter Abweſenheit des Churfurſten, um dadurch den
Kayſer zu unterſtutzen.

Dieſen Umſtand benutzte unſer Erzbiſchof
Johann Albrecht, den Herzog zu bitten, Schutz
herr der Stifter Magdeburg und Halberſtadt zu
werden, weil ers dem Churfurſten Johann Frie
drich noch nicht vergeſſen konute, daß ler ihn ge
nothigt hatte, mit Halle, wie wir vorhin bemerk—

D— ten, einen Vergleich einzugehn. Der Herzog
Je wurkte ſich daruber gleich die Befſtatiging vom

Kayſer aus, und ſchickte ſie dem Erzbiſchof zu.
59— Dieſer ſtellte ſich zwar, als wuſte er nichts davon,
dce. freute ſich aber im Grunde recht ſehr, weil er da—
D— durch die Abſicht erreicht hatte, die er erreichen

wollte. J—S Der Herzog ruckte darauf mit ſeinen Solda—
S ten von Brene aus auf die Stadt an, ſchickte ein

Schreiben an den Erzbiſchof, worin er um freien
Durchzug bitten ließ, kam aber bald darauf Nach
mittags ſelbſt mit öooo Mann an, zog zunii Ul
richsthor mit ſeinem Bruder Auguſt ein, beſetzte
die Stadt und Moritzburg;, „rrneilte ſeine SoldaS

ten in die Butgerhauſer, und war uberhaupt auſſer
ordentlich ſtrerige, weik in der Erzbiſchof ſo ſehr
gegen die Stadt eingenoinmen hattet.

Hatte

A
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Hatte ſich nicht der Herzog Auauſt ins Mittel
geſchlagen, ſo ware ein ſchreckliches Blutbad unter
der Burgerfchaft entſtanden, denn es war den Sol—
daten Ordre gegeben, wenn die Trommel zum drit

tenmal geruhrt wurde, jeden Hauswirth umzu—
bringen.

Der Magiſtrat, der von dieſem grauſamenVorhaben benachrichtigt war, hatte vor dem Her—

zog Moritz einen Fußfall gethan, um dieſen hart-
herzigen Herrn zu bewegen; da bieſer aber frucht-
los geweſen war ſich die Furbitte ſeines Bruders
erbeten. Auch auf dieſe wollte Moritz nichts ge—
ben; da Auguſt aber endlich den Degen zog, und
fagte: „Willſt du in Halle alfo ein Blutbad an—
richten, ſo ſollſt du auch wahrhaftig der erſte ſeyn,

ſo ſtand er von ſeinem tyranniſchen Vorha
ben ab.

Den 2aſten Nov. ließ der Herzog den Rath
por ſich fordern, und ihm vortragen:

„Er habe den Feinden ſeiner kahſerl. Maje
5„ſtat offentlich und helnilich Hulfe geleiſtet, geſtat-
ztet, daß der Kayſer und er, der Herzog, von den
„Predigern ware auf der Kanzel gelaſtert worden.
„Esguſen daher um der Widerſpenſtigkeit der Stadt
„iillen nothig, daß et eine beſtandige Beſatzung
„durucklieſſe, welche aufs beſte verpflegt werden
„muſſe. Weil aber vorauszuſehn, daß Juſtus
„ZJonas und der Städtſhndieus Goftein nicht zu
 Annehinung gethaner Vorſchlage demn Magiſtrat
„anrathen und den Lrieden init dem Kayſer
o fordern wurden: ſo ware ſein ernſtlicher

„Wille,
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„Wille, beyde binnen hier und den 27ſten
„Nov. aus der Stadt zu ſchaffen.

Die Deputirten des Raths entſchuldigten ſich
hierauf aufs demuthigſte, daß der Magiſtrat nie
den Feinden ſeiner Majeſtat irgend einige Unterſtu
tzung geleiſtet, auch hatten die Prediger, welche ge—
lehrte und fromme Manner waren, nie gegen den
Kayſer und gegen den Herzog gelaſtert, das Mini—
ſterium ware desfalls zur Verantwortung bereit.

Sie baten uberdis, die Stadt mit Einquarti—
rung zu verſchonen, da ſie ſo ſchon in den paar Tas
gen erſtaunend mitgenommen ware, und die uble
Behandlung der Soldaten erfahren hatte Jhre
Bitten wurden aber ungemein ruhrend und andrin

gend, da ſie auf den D. Juſtus Jonas kamen.
Hier ſprach ihr ganzes Herz im Nahmen der Stadt,
die an ihren treuen Lehrer ſo ſehr gefeſſelt war. Sie
ſtellten vor, daß dieſer Mann dem Herzog ſelbſt be
kannt ware, da ihn ſein Herr Vetter mit ſo gutem
Erfolg in Religionsſachen gebraucht hatte, daß er
in dem großten Anſehn und in dem Ruf eines fram
men, rechtſchaffenen, gelehrten Mannes ſtehe, daß
er ſich nie unterfangen habe, gegen den Kayſer und
ihn, den Herzog, zu laſtern, daß ſein Verluſt fur
die Stadt ganz unerſetzlich ſeyn wurde. Wehmu
thige Bitten, dringende Vorſtellungen, Thranen
ſelbſt konnten nichts ausrichten. Die Einlegung der
Beſatzung wurde zwar erlaſſen, allein ſie mußten
zügleich verſAchen, den Bundewerwandten gegen
den Kayſer keine Hulfe zu leiſten, und Jonas nebſt
dem Syndicus Goldſtzin mußten binuen io Tagen

die
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die Stadt meiden. Jonas begab ſich noch vor Ab
lauf dieſer Zeit bey Nacht mit den  Seinen nach
Eisleben. Der Herzag wurde. nimmermehr ſo
auf die Verweiſung des Jonas gedrungen haben,
wenn ihn nicht Dorzt. Turk, dieſer geſchworne Feind
der Lutheraner, der inzwiſchen in herzogliche Dienſte

getreten war, ſo ſehr gegen ihn eingenommen hatte.
Hier fand ſein feindſelig Gemuth die beſte Gelegen
heit, ſeinen Haß der Stadt fuhlen zu laſſen, der unz
verſohnlich wider ſie war, da die Reformation einen

ſo ſchnellen und glucklichen Fortgang, beſonders
durch den Jonaß, genommen hagte.

Der Rath bat auch dringend fur den Syndi
eus Goldſtein, welcher ſeinen Werth ſehr gut kann
ke. Da aber die Bitten fruchtlos waren, ſo ver
lohr die Stadt auch an ihm einen ſehr braven,
rechtſchaffenen, guten Mann.

Jch erneure durth felglnde kurze Nachricht

ſein Andenken.
Dieſer Goidſtein, deſſen Foamilie noch itzo das

Rittergut Paſſendorf bey Halle beſitzt, wird uns in
der Geſchichte uede Zeiten als ein ſehr ſtandhafter
Bekenner der Wahrheit vorgeſtellt. Er war zu
Kitzingen in Franken 1489 gebohren, wurde
anfangs zu Wittenberg Doctor und Profeſſok! der
Rechte, und bekleidete 1541 die Prorectoratwurdt
Von da kam er nach Halle, und wurde der erſte
evangeliſche Stadtſyndieus. Dieſes Amt verwal
tete er. 24 Jahr mit vleler Treue. Er hattke von
katholiſcher Seite vjel Unruhen auszuſtehn, bis er
endlich, da dieſe Narthey alle Macht verlohren hat

J4 te,
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te, wieder in Friede ſein Amt verwälltete. Er war
ſndeß nach Braunſchweig geftuchtet. Jm Jahr
iz65 weihete er das ehenuhlige Franciſcanerkloſter
mit einer Redbe zum Gymnaſiiun, der Stadt feyer—
lich ein. Er ſtarb den 25tenJrn. 1568.

9. Unn der gewiſſenhaften Verwaitung ſeines
Amts, um ſeiner unbeſtechlichen Gerechtigkeit, um̃

an ta
ſeines Eifers für die Religion, um ſeiner Zuneigung
zü ihren Reformatoren, verdient ers, daß wir ſein

xn Andenken erneuren. e Wenn ein Memn „deſſen. Beruf es nicht ei
jgtieDo gentlich iſt, Religzibn zu lehren, and ſich fur ihre
th. Beforderung zu intereſſiren, bey dem aiſo der Ver—
in dacht wegfallt, daß das, was von ihm geſchieht,
—DI blos gedungen, Aunns wegen geſchehe; wenn ein
Rt ſolcher Mann ſich Wihe giebt, für ſie zu wurkenz

mtns
*l wenn er mit Religionskehrern ſelbſt gemeinſchaftliz

hr V
zi
vi

che Sache macht;,wenn ers mit innerer Ueberzeu—

9J

5 gung fuhlt, daß etz ein Gluck ſeh, eine ſolche Re

S ligion zu haben, und mit andern gern dieſes Gluck
din theilen mochte; ſs wird: ſein. Beiſpiel ein icht auf

einen erhabenen Ort geſtellet, „atz viel ScheinK.

ZB.. Vereinigen Ath Auuater u e und ihreS von ſich wirft, und. woblibatig mn

9
S Lehrer in Beforderung der Religion und Ausbreie
—J tung des Chriſtenthums zu einem Zweck; unter—
2 ſtichen jene die Unternehmungen dieſer, wurken ſie

J9
durchrihr Anſehn dahin, daß die Vorſchlage undt Wunſche der Lehrer, ausgefuhrt wurden, jene Wun

J J ſche zur Vervollkommnung ·des Gottesdienſtes, zur
e Erhaltung kirchlicher guter Abning, zur Errich
—5 tung ſolcher Anſtalten, durch die dle Religion auch zur

414 Huttevt



Hutte des Armen kommt, wenigſtens ſeinem Kinde

Unterricht gegeben, und aus der rohen Unwiſſen—
heit geriſſen wird, zur moraliſchen Verbeſſerung der
Zucht und Arbeitshauſer und dergleichen meht,
dann wünſchen wir einer Stadt, die ſolche Vatar und

Lehrter hat, Gluck. Jedoch, wir kehren zu unſe—
rer Geſchichte wieder zurück.

Der Herzog Moritz verließ die Stadt, und
nahm noch mehrere Churfurſtliche Lander in Beſih.
Gleichgultig konnte der Churfurſt dabey ohnmog
lich bleiben; er eilte daher mit 40000 Mann ſei
nen Landern zu Hulfe, ging uber Fulda, und nahm
das mehreſte in Thuringen ein.

Er war beſonders daruber ſehr aufgebracht,
daß Halle, welches ſich ſeinem Schutz anvertraut
hatte, ſo ſehr mitgenommen war, und gab mit
Recht deshalb dem Erzbiſchof die Schuld.

Er traf den erſten Jan. 1547 mit ſeiner Ar—
mee in Halle ein, nothigte den Erzbiſchof, ihm dis
Stifter Magdeburg und Halberſtadt abzutreten,

rund dem Rath ſogleich das abgenommene Geſchutz
vbieder auszuliefern. Jonann Albrecht hielt s vors
beſte, mit ſeinem Domtafleel ſich zu entfernen, und

begab ſich nach Wurzburg in Franken.

FreiJ'2.9 Jch wurde ungerecht ſeyn, wenn ich nicht meine Le—

ſer aufmerkſam machen wollte, auf jene gluckliche
*Verſuche, welche die Vater unſerer Stadt zur Ver—
 beſſerung unſers Zucht und Arbeitthauſes, auf dio

Vorſchlage ſeines itzigen Predigers, Hrn. Paſt. Wag
rutz, meines wurdigen Nachfolgers in dieſer Stelle,

getnacht heben. Ich gerweiſe babey auf das dhn thm
herausgeaebene Buch; Ueber die moraliſche Verbeſſe

rung der Zuchthausgefangenen. Halle 1787.
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132 —SFreilich hatten die Katholiken beyh der Gegen
wart der Churfurſtlichen Truppen keinen guten
Stand, denn ſie plunderten, des ihnen gegebenen
ſcharfen Verbots ohnerachtet, die noch ubrigen
Kloſter, nahmen die Schatze weg, und jagten die
WMonche zur Stadt hinaus.

Gerade an dem Neujahrstage, wo der
Churfurſt eingeruckt war, geſchahe wieder ein neuer
Schritt zur Ausbreitung der reinen kehre. Denn
in der St. Laurent. Kirche auf dem Neumarkte ge—
ſchahe die erſte evangeliſche Predigt, vermuthlich
von einem Feldprediger der Churſachſiſchen Trup—
pen, die in dieſer Vorſtadt zum Theil eingelegt waren.
Jn eben dieſem Jahr wurde der erſte evangeliſche
Predigerdaſelbſt, mit Nahmen Thunger, eingeſetzt.

Jonas und ſein Freund Goldſtein kamen nun
nach Halle wieder zurück, da ſie von der Ankunft
des Churfurſten gehort hatten, in Hoffnung, ihre
Aemter aufs neue verwalten zu können.

Der Churfurſt brach indeß den gten Jan. wie
der von Halle auf, ging auf Leipzig, welches Moritz
eingenommen hatte, bemaerte es pom zten dieſes

—2

rung wieder aufheben, wiewohl er uber 1400do
Monats bis zum 27ſten; nuſte aber die Belgges

Feuerkugeln in die Stadt geſpielt hatte.

Obgleich der Churfurſt hier in fetübne Unter
nehmen nicht glucklich war, ſo waren, doch ſeine

Waffen ſonſt ſehr ſiegreich, und uberall huldigte
man ihm mit Freuden.

Ben dieſen ſo glucklichen Unternehmungen des

Churfüurſten konnte Kayſer Carl der jtx nicht gleich

gultig



gultig bleiben, er vereinigte ſich daher mit dem
Herzog Moritz, und ruckte in die ſachſiſchen Lan
de ein. 9

Er ſetzte uber die Elbe, grif den Churfurſten

unvermuthet ben Muhlberg, ohnweit der Lochauer
Henyde, den 24ſten Apr. an, gewann die Schlacht,
nahm den Churfurſten, der eine Wunde in den
Backen empfangen hatte, gefangen, und ſprach ihm
den 1oten Merz ſogar das Leben ab. Durch die
driügende Jürſprache des Ehurfurſten zu Branden
burg, Joachin des 2ten, und Wilhelm, Her—
zogs von Julich und Cleve, ſeines Schwagers,
wurde zwar dis Urtheil wieder aufgehoben, aber
unter andern harrten Bedingungen auch die dem
Churfurſten vorgelegt, daß er dem Herzog Moritz
die Churwurde abtreten ſollte. Der unglückliche
Churfurſt ging ſie auch ein. Jn den Vergleichse
puncten, welche im Lager vor Wittenberg den 14ten
Man aufgerichtet waren, ſtand unter andern auch
dieſer: Hall auf der Saal betreffend, ſoll der
Gefangene alle alte Gerechtigkeit, ſs er
darauf furwenden möcht; Jhrer RKajyſttl.
Maajeſtat heimſtellen, mit derſelben Jhres
Gefallens zu verordnen. q

Die Stadt, von aller Hulfe entbloßt, wurde
darauf im Nahmen des neuen Churfutſten durch
feinen Obriſten, Hans von Dieskau, eingenommen,
und mit 2 Compagnien Soldaten beſetzt.

Zu eben dieſer Zeit kamen hier die Prediger

ins Gedrange. Sie hatten an dem kayſerlichen
Premierminiſter, den Biſchof zu Arras, Anton

J3z Pere
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Perenot von Granvelle, einen groſſen Feind.
Er hatte nehmlich den Deputirten, welche der Ma—
giſtrat, in Angelegenheiten der Stadt, ins kayſerli—
che Lager vor Wittenberg geſchickt hatte, den Auf—
trag gegeben: „Se. Majeſtat verlangten, daß von
„Seiten des Raths, die Prediger in Halle zu ge
v buhrender Strafe gezogen werden ſollten, da ſie

ſich unterſtanden hatten, vgegen die allerhochſte
vPerſon des Kayſers ungebuhrliche Reden zu ge
„brauchen, der Rath konne nun dadurch am beſten
„beweiſen, daß er an dieſem Verhalten keinen
„Weohlgefallen habe, wenn er ſie beſtrafen wurde;
ügeſchahe dieſes, ſo wurde ſich der Kayſer gegen
v ſie wieder gnadig finden laſſen.

Die Deputirten verſicherten nun zwar, daß
ihnen nichts davon bewußt ware, inzwiſchen, ſie
mußten mit dem einmahl erhaltenen Befehl nach
Halle zurückkehren.

Der Magiſtrat ließ darauf die Prebiger aufs
Rathhaus fordern, zeigte ihnen an, daß ſie bey dem
Kayſer als ſolche angegeben waren, die auf der
Kanzel gegen ſeine allervöchſte Perſon gelaſtert hat
ten, und bgg ſie ſehr andringend, doch blos Gottes

Wort zu predigen, und ja nicht Anzuglichkeiten
vorzubringen.

Sie ſuchten ſich dagegen zu vertheidigen, und
verſicherten, daß ihnen dis blos aus Haß nachgeſagt

ſey, und bezeugten, daß ſie lieber wollten insge—
ſammt die Stadt raumen, als daß dieſe um ihrent.

willen leiden ſollte.

Der



»Der Rath fuchte ſie zu beſanftigen, und bat
ſie, die in dieſen Kriegeslauften eingerichtete Li—
turgie, die allerdings, gegen den Kayſer anzug—
lich war, abzuandern, und das von D. Johann
Bugenhagen zu Wittenberg aufgeſetzte Kriegsge—
bet wegzulaſſen. Jch will es hier einrucken, da

tit meine Leſer ſelbſt urtheilen konnen, daß der
Rath hierin vollig recht hatte, und die Prediger
wurklich zu weit gingen.

Wabgaftiger, ewiger, allmachticter
Gott, Vatrr unſers Heilandes Jeſu Chriſti,
Schopfer Himmels und der Erden, ſamt
demem ewigen Sohn und heilitien Geiſt,
wit bekennen, daß wir leider viel Sunde ha
ben, und nicht allein unwiſſentlich, ſondern
auch wiſſentlich mit groſſer Undankbarkeit
geſundigt, und haben deinen Zorn und
Strafe wohl verdient, und haben ein herz
lich Mißfallen aneunſern Sunden.

Wir bitten dich aber von Herzen, du
wolleſt uns alle unſere Sunde, um deines
Sohnes willen Jeſu Chriſti, den du zum
Verſohner geſetzt haſt, gnadiulich verge
ben, und mit deinem heiligen Geiſt unjere
Herzen regieren, daß wir in rechtem Glau
ben, rechter Anrufung, rechtem Gehorſam
fur dir allezeit leben.

Und dieweil du ſieheſt die groſſe Noth
unſerer cherrſchaft, unſer gller, Nann, Weib
und Kinder, und wir ohne deine Hulfe kei
nen Schutz haben, erkenneſt auch aller Mien

94 ſchen
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136 ννA,
ſchen Herzen, und ſieheſt, dan unſere Feinde
furnehmlich ſuchen Vertikhung rechter
Lehre, und Aufrichtung und Beſtati—
gung ihrer ſchändlichen Abßotterey
und Unzucht, ſo bitten wit dich von Her
zen, durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum
du wolleſt um deiner Ehre willen unſtb
Herrſchaft, unſte Kirchen, unſere Kinder
und Saus lein gnadiglich, itzund und alle
zeiut, ſchuczen und bewahren, wie du dein
dein Voir Jſrael in rothen Meer erhalten
und geſchutzet haſt, und wolleſt der Feinde
Rath und Lliacht zerſtoren, und die morde
riſche, fremde Nation, ihre Unzucht und
Grauſamkeit, nicht an unſern Weib und
Kindern uben laſſen, u. ſ. wh..

Nothwendig mußte dieſes gegen die kayſerliche
Woaffen gerichtete Gebet auffallend ſeyn, ſo wie

auch der 79. Pſalm, der vor dem Vater unſer
geſprochen wurde.
2 Die Predigg hatten aller Billigkeit gemaß

hierin der Berordnung des Magiſtrats ſogleich fol«
gen ſollen, allein ſieweigerten ſich anfanglich, bis
endlich der Rath durchdrang, ſo daß ſie ſich ſeinen
Vorſchlag gefallen lieſſen, und verſprachen, nicht

von der Stadt zu weichen, fondern ihr Amt mit
fortgeſetzter Treue zu verwalten.

c Net M. Andreas Poachn der erſte Archi
hiaeonus bey. der Myrktkirche, der, wie oben ges
dacht, mit dem D. gonas von Wittenberg ge—
kommen war, wegertoſich nachzugeben, und forderte

ſeinen



ſeinen Abſchied. Man that ihm zwar ernſtliche
Vorſtellung dagegen, allein man hielt ihn auch
nicht langer. Er wandte ſich nach Jena, hier
wurde er Archidiaconus, dann Paſtor in Nord
hauſen, endlich Profeſſor der Theologie zu Erfurt.
Auch hier wurde er in Streitigkeiten verwickelt,
nebſt einigen andern ſeines Amts entſetzt, und
ſtarb 1585 ohnweit Jena als Landprediger in einem
hohen Alter. Er war-Lin gelehrter, aber ſehr hi—
tiiger Mann, der durch'ſeinen unbeſonnenen Eifer
viel verdarb.

ee, 2 2Da inzwiſchen der Magiſtrat ſeine Deputirten

in neuen Angelegenheiten wieder ins kayſerliche Lae
ger ſchickte, ſo war die erſte Frage, die der Biſchof
von Arras an ſie that: ſind die Prediger beſtraft?

Sie verſicherten, ihr ubereiltes Betragen ware
ihnen verwieſen, worauf er zur Antwort gab: „Ein
Verweis ware keine Strafe, ſie wurden nicht eher
kayſerliche Gnade zu gewarten haben, bis die Geiſt
lichen zur Strafe gezogen waren.  Sie mußten
hierauf verſprechen, ſo ſchwer es ihnen auch ward,
dieſem Befehl Folge zu leiſten, und gingen mit betrub
ten Herzen fort. Der Doet. Marquard, ein Rechts-
gelehrter, hatte die groſſe Verlegenheit bemerkt, in

welche ſie gekommen waren, daher er ihnen auf
vein Fuß nachfolgte, und ſagte: „Lieben Her
ren, ich habe wohl bemerkt, wie euch der
Artikel von den Predigern iſt ſchwer einge
gangen, wie ſollt ihr ihm aber thun? Jhr
mußt euch in dieSache ſchicken, daß eleich
wohl etwas geſchehe, Rayſerl. Majeſtat

rwlll's nun einmahl ſo haben., Er gab ihnen

Je dabey
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E dabey einige Anſchlage an die Hand, damit denn
t

nur wenigſtens in der Sache etwas geſchehe, ſo
ſollten ſie den Predigern theils Hausarreſt geben,e theils ſie. auf dem Rathhauſe bewachen, und ſich

aga von ihnen verſorechen laſſen, ſich aller Anzuglichkei
ſ ten zu enthalten, zugleich mochten ſie ſich die Fur
J bitte des Churfurſten ausirken, ſo wurde der Kay
J

ſer ſich wohl billig finden laſſen.

ah. Der Rath ſah ſich genbthigt, um groſſerin Un
n gluck vorzubeugen, hierin Folge zu leiſten, ließ,

wiewohl unter vielen Entſchuldigungen, die Previ—
9 Churfurſten bald wieder auf freien Fuß geſtellt.
J

ger bewachen, allein ſie würden durch Furbitte des

eu Der Kanſer kam hierauf den ioten Jun. rgj
nv zu Mittag ſelbſt in Halle an, hielt. ſch bis zum 23ten
v auf, forderte 75000 Floren, und ueß ſich die VerJ

9 ſprechung geben, daß ſie in allem ſich ſeinem Willen
3 unterwerfen wollte.
9 Doet. Jonas, der wieder nach Halle gekom-—
J

men war;, mußte ſich auch wieder weg begeben.

J

Dagegen kam der entwichene eifrige Erzbiſchof,
Johann Albbrecht, zuruck, und: mit ihm ein Schwarun
von Monchen. Dieſer Herr hatte ſeine feindſelii
Geſinnungen gegen die lutheriſche Parthey noch
nicht abgelegt, vielmehr hatte ſein Haß neue Nah—,

at rung bekommen, da er ſich wieder in ſeine Wurde

nr veſtgeſetzt ſahe. Er ließ Meſſe leſen, den Monchen
J

ſe

n

ihre vorige Sitze, ſonderlich im Barfuſſerkloſter,
wieder einraumen, und den Giktesdienſt ganz auf9 J
katholiſchen Fuß herellen. Er war ſo wenig Herr
über ſeine Affecten, daß er ſich auf einem Schi

I (weil

S

cu

r 1 Ñ Sa
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(weil er lahm war) Sonntags unter das Schloß—
thor tragen ließ, um ſeinen Bedienten aufzulauren,

ob ſie aus der lutheriſchen Kirche kamen, und wen
er da traf, der konnte ſich nur auf eine gute Tracht
Schlage und Schimpfworter gefaßt machen.

Zur Begunſtigung des Katholiciſmus wollte
dieſer Herr das ſogenannte Jnterim mit Gute oder
Ernſt auch in dieſer Stadt einführen, allein er er—
reichte ſeine Abſichten nicht. Kapyſer Carl der
gte hatte nehmlich durch einige Theologen, den

S

Aulius Pflug Biſechof ju Naumburg, Michael
vellding „Biſchof zu Merſeburg, und Johann
Agricola, von Eisleben, gegen eine anſehnliche

gxBelohnunqg, eine Schrift aufſetzen laſſen, welche
ein offentliches Bekenntniß der Religion enthielt,
wornach die Form der Lehre und Ceremonien von
beyden Religlonspartheyen im romiſchen Reich
eingerichtet werden ſollte, unterdeſſen (interim),
bis man ſich auf einem allgemeinen Concilium
oder Kirchenverſammlung vergliechen hatte. Dieſe
Schrift, welche das Jnterim genennt, und 1548
auf dem Reichstage zu Augsburg publiciret wurde,
gab zu ben großten Verwirrungen und Unruhen in
der Kirche Gelegenheit, ſelhſt die Katholiken waren
nicht. vollig damit zufrieden. Unter einem auſſerli-
chen guten Anſtrich war. darin das vollige Pabſt—
thum enthalten, viele lieſſen ſich dadurch betrugen
und blenden, viele aber entdeckten bald die Tiefen

Ger Bosheit, und ſanen ein, daß die reine Wahr-
heit entſtellt, und ein Uier Gewiſſenszwang einge

fuhrt wurde.

Meh
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Mehrere Füurſten ſetzten ſich gegen die Ein—
fuhrung des Jnterims in ihren Landern, ſelbſt der
Churfurſt Moritz von Sachſen wegerte ſich, es an
zunehmen, und blieb auch ſeinem Vorſatz getreu.

cen Untter den Stadten war keine ſo ſehr ge—
af, S

D
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4ita gen das nterim, als Magdeburg; denn obgleich
nintty damahls ganz Deutſchtand die Preßfreyheit genoms
eu men, und allen Buchdruckereien verboten war, et—
gie. was in Religionsſachen drucken zu laſſen, ſo kehrte

atn
ſich doch Magdeburg nicht daran, ſondern ließ die

ſürk von Nieolaus Amsdorf, Nicelaus Gallus und Ma—
uen thias. Flaciüs gegen das Jnterim verfertigte, unh
nuun n

Ae

51

ei fene Schriften offentlich durch deur Druck bekanntlf
auch mehrere von andern Orten dagegen eingelau—

etgl machen.
—232— Zuwar wurde Magdeburg? auf Befehl des
rbi Kayſers in die Acht erklaret, vom 16ten Sept. 1550J

wa bis den gten Nov. 1551, mußte ſich auch auſt Ca
viu pitulation dem Churfurſten ergeben, wurde aber

ine
u]

arun! doch  bey ihrer Religion und Freyheit gelaſſen.
xd ei. Eben ſo wenig nun, als ſichs dieſe Stadt ge—

kn
fallen ließ, das Jnterim anzunehmen, eben ſo we

aha nig auch Halle, das uberhaupt, wie die alte Geſchich-

J

n

J

J
J

Hidt.

tiu te ſagt, das Band einer recht ſchweſterlichen Freund-

uu
ſchaft und Liebe mit Magdeburg aufs engſte ge—
knupft, und ſich mit ihr verbunden hatte zin Leid
und Freude einander beyzuſtehn.

53
arulſ: Der Erzbiſchof Johann Albrecht gab ſich zwar
Heu. alle Muhe, ſeine Abſicht dumuſetzen, dann er hieltST

einen Ländtag zu Halle, und ließ durch den Canzler

4.
en Eobanus Ziegler folgendes bekannt machen:

vihn. Letz
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Leglichen haben auch die romiſche kayſerliche Majeſtat Sr. furſtlichen Gnaden
auferlegt, den Stifts-ſtanden, als ſt. furſtli
chen Gnaden Unterthanen, das laterim,
welches von allen Standen des Reichs Sr.
Maj. anheim geſteut ware, zu intimiren.
Welches denn?Sel furſtlichen Gnaden, als
ein Furſt des Reichs, nicht gewuſt abzu
ſchlagen. Demnach wollten ſich Se. furſt—
uchen Gnaden verſehen, ſie wurden ſich des
halbeir alſo in den Handel ſchicken, damit
Romiſche Rayſerliche mnieſtat in dem Ge
horſam geleiſtet werde Bamut Rom. Ray
ſerliche Majeſtat nicht daher eine lingnade
erlange.

Die Landſtande baten ſich uber dieſe wichtige
Sache ein Vierteljahr Bedenkzeit aus, allein es
ward ihnen nicht mehr als fechs Wochen Friſt ge
geben, nach deren Ende in jeder ſeinen Entſchluß
einreichen ſolle. Hin und wieder waren in der
Stadf heimliche Freundegdes Jnterims; allein ſie
konnten nicht durchdringn, denn die Landſtande
willigten nicht ein, und der Magiſtrat und die Pre
diger thaten die ernſtlichſten. Vorſtellungen dage—
gen. Letztere benahmen ßth uberhaupt recht gut
bey dieſer Sache. GSie lienen die erkannte Wahr
heit zwar nicht beſchranken, ſchriftmaſſge Glau
bensartikel nicht unterbrucken; aber, um groſſer
Unheil zu verhutinz liſſen ſie ſich einige auſſerliche
unſthadliche Ceremomen und Gebrauche von der
kanhotiſchen Kirche uallen,

Zwar
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142 —SZuwar drohete die Ungnade des Erzbiſchofs
unſerm Halle ein ſchweres Ungluck an, allein, dieſe
Stadt, die ſo oft ſchon in den augenſcheinlichſten
Gefahren die Hulfe Gottes erfahren hatte, ward
auch dismahl gerettet, denn der Tod des eifrigen
katholiſchen Erzbiſchofs, welcher 15zo den r7ten
Magd erfolgte, gab der Scche eine ganz andere

Wendung.Die Prediger hatten freilich diuiahls: einen
ſchweren Stand, wie eine alte Nachricht aus einem

Tagehuche des Boetigg, des damahligen Superin
tendenten und Oberpredigers bey der Marktkirche
beſagt, „die Sorge lag auf uns Predi
gern; aber Gott war mit uns., Da der
Kayſer mit dem Anterim fortdrang, ward
allenthalben viel Setruübniß in Rirchen, und
ging ſolches mit groſſer Gewalt. Was ich
dabey fur Sorge, Nachdenken und Fleiß ge
habt, das iſt dem lieben Gott am beſten be
kannt.Boetius war der lirdige Nachfolger unſers
Jonas, der ſich gendrnorcaeſehn hatte, Halle, das
ihm ſo viel zu danken nat, zu verlaſſen. Meite
Jeſer die dieſen Mann aus dem vorhergehenden
ſchon kennen „werden begierig ſetjn zu wifſen, wie
es ihũr in der Folge ging, und wo er blieb.

Hier ſind die letzten Nachrichten von ihjm.

Jn der Faſtenzeit tj war Jonas wieder
nach Halle gekommen; und uen: den Rath um eine
Unterredung bitten, dieFrhlogs nach Oſtern go
halten wurde. Hierin ſtellte er vor, daß er aus

bekann
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bekannten Urſachen vor drey Viertehahren entwei
chen. muſſen, nun aberuhabe er durch Furſt Georg
von Anhalt und Philipp Mielanchthons FJur
ſprache beyun. Chunfurſten Moritz zu Sachſen einen

Scchutzbrief erhalten, den er vorzeigte, und auf die—
ſen ware er wieder  hieher gekommen, ſein Amt an

zutreten.
Der Rath trug aber Bedenken, ſolches ſo—

Zleich zu verſtatten, und verwies den Jonas wei—
kerhiggdur Geduld und mehrerer Ficherheit.

nideß! bekam er einen Ruf nuch Hildesheim,
um hier die Kirchefiſachen Eollig in den Stand zu

ſetzen, und den Superintendent Jſermann, der
ſich dieſem Geſchafte unterzogen hatte, zu unter—
ftützen.

Er nahm dieſen Ruf an, und fing an, in der
Kieche zum heiligen, Kreuz offentliche Vorleſungen

uber den Brief an die Ephge, ngleichen uber et
liche Pſalmen, zu halten, und den Propheten Jere
mias in Predigten zu erklaren. Als er aber die
elfte Vorlefung uber den Brief an die Galaler hielt,
kam ſein Famulus, fagte hm etwas von dem Jn
terim ins Ohr, worauf dr ſogleich den Lehrſtuhl mit
ben Worten verließ, „Jhrocerren, ich befehle euch
Gott und der Kirche,„ſo ſprach er, und ging zum
Zbor hinaus, nachdem man ihn drey Vierteljahr
auf gemeine Koſten gut unterhalten hatte.

Vaon hier ging er nach Regensburg, hielt ſich
nachher an einigen  ſachſiſcheun. Hofen auf, wurdt
i55u. Hofprediger zuyburg, und 1553 Superin
tendent zu Eisfeld, wo. er nach 2. Jahren in einem

Alter
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Alter von 63 Jahren ſtarb, ein Mann, der
bey einer ſchwachlichen Geſundheit doch ungemein
viel gewurkt hatte. Sein Andenten bleibt im
Segen, und jeden Freund der Religion in
unſerer Stadt heilig.

Jch kehre nun wieder zu der Geſchichte zuruck,
die uns bald ſehr angenehme Aftritte darſtellen
wird.

Zwar ſchien die reine Lehre nochmicht zu gee

winnen, da Friedrich der ate Johann Al
brechten in der Regierung folgte, ein Herr, der
ebenfalls eifrig katholiſch war, allein er verſtarb be
reits zu Halberſtadt den zten Oet. 1552 im 22ten
Jahr ſeines Alters.

Brach nun gleich wieder ein Krieg aus, zwia

ſchen Kayſer Carl dem gtenund dem Khurfurſten

cuMoritz, ſo war doch dieſer ur Han der Vorſe
hung, die alle Weltbeaebenhelten, zu ihren Abſich
ten, mit Weisheit und Gute lenkt, ein Mittel, al—
len Religionsunruhen ein Ende zu machen. Es
wurde nehmlich in dem Jahr 1552 den Ren Auguſt,
zwiſchen dem Konig Ferdjnand, Kayſer Carls
Bruder, und dem Churfliiſt Moritz, im Latger
vor Frankfurt, nicht nur der wWgenannte Paſſauiſchẽ
Vertrag errichtet, und bald darauf vom Kayſer
Carl beſtatigt, ſondern auch dreh Jahr nachher,
unter Vermittelung Augüuſts, Churfurſts von
Sachſen, mit Uebereinſtimmung der andern Fur
ſten, durch den Relittionsftieden, welcher durch
den Reichgabſchied n Jahr i55z den 25ten Sep
tember zu Augſpurg publiltret ward, vollig zu

Stande gebracht. 2
S



So kehrte dann die ſehnlich gewunſchte Ru
he nach Deutſchland zuruck; die Proteſtanten er—
hielten Religions- und Gewiſſensfreyheit, und ſo
nahm auch Halle an dieſer allgemeinen Wohlthat
den innigſten Antheil.

Das Gluck des Landes und der Stadt wurde
noch dadurch erhohet, daß Sigismund der Nach
folger Friedrichs geworden war, denn dieſer Herr
machte ſeine kurze Regierung durch edle Thaten un—
vergeßlich, und ſckh beſonders um die Religion vers
dient. Er war ein Freund der Gelehrſamkeit, durch
den beruhmten Gelehrten der damahligen Zeit, M.
Paul Pratorius, gebildet. Er ließ ſichs daher
angelegen ſeyn, den Reſt des Pabſtthums auszufe-
gen, und die evangeliſche Lehre uberall einzufuhren.

Da er eine ſolche Liebe zur Religion zeigte, ſo
ſuchte die Gemeinde in Glaucha bald von ſeiner
Gute und Gnade Gebrauch zu machen, und wagte
es, weil die mehreſten Burger und Einwohner evan
geliſch geſinnt waren, um einen lutheriſchen Predi
ger anzuhalten, denn bisher waren ſie in die Stadt
kirchen gegangen, um evangeliſche Predigten zu
horen.

Juſtus Jonas hatte zwar i541 den i9ten Jan.
in der glauchlfehen Kirche die erſte evangeliſche Pre—

digt, auf Befehl des Churfurſten Johann Frie
drich von Sachſen, gehalten, und es waren von da
an bereits die katholiſchen Geſange, die Meſſe und
briſſkn Ceremonlen abgeſtellt. Die beyden Pre
diger an der Moritzkirche, der Paſtor, Magiſter
Wantkel, und der Diaconus, Magiſter Schaar

K ſchmidt,

a
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ſchmidt, hatten wechſelsweiſe den Gottesdienſt ver
Jen ſehn. Allein, da Johann Albrecht wieder Be
5 ſitz von Halle genommen hatte, und die vertriebe—
J

nen Monche mit ihin zuruckgekommen waren, ſo
hatten ſie von dem Kloſter und der Kirche in Glau—

n. cha wieder Beſitz genommen, und den katholiſchen
Gottesdienſt aufs neue eingefuhrt.

Dis veranlaßte die Bitten der glauchiſchen
en Gemeinde, denen der Erzbiſchof geneigtes Ge—

hor gab. Der Superintendents M. Sebaſtian
J

J Evangelium von der Zerſtorung Jeruſalems (darin
rie: Boetius, hielt 1556 am roten Trinit. uber das

L.

nugnt

9

n neu man ein Bild von der Zerſtorung des Pabſtthunis
fand) eine Predigt, die ich die erſte nenne, in Be
ziehung deß, daß von dieſem Sonntag, in ununter
brochener Ordnung, evangeliſcher Gottesdienſt in
Glaucha gehalten wurde. Den folgenden Sonn—
tag predigte der Diaconus zu St. Moritz, M.
Schaarſchmudt, reichte 25 Communicanten das
heilige Abendmahl unter beyderlei Geſtalt, ſo auch
den nachfolgenden Sonntag, theilte 15 Perſo—
nen das heilige Abendmahl aus, und wechſelte
in Haltung des Gottekdienſtes mit ſeinem Collegen,

Magiſter Hahn, dem Hoſpitalprediger, bis Si
gismund der Gemeinde die Kirche zum evangeli
ichen Gottesdienſt einraumte, und Magiſter Jo
docus Nothhaft 1559 am Sonntage Jnvoca
vit zum erſten evangeliſchen Prediger eingefuhrt
wurde, da die Domina des Kloſters, Anna

Nitſchmann, das Kloſter und die dazu gehorigen

Gebaude freiwillig dem Erzbiſchof Gigismund
ubergeben hatte.

Da
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Da ich zufallig in dem Archiv unſret Kirche
in dieſen Tagen das Document des Erzbiſchofs
uber die Schenkung der Kirche, Vocation des
Pfarrers u. ſ. w. finde, ſo mache ich gleich Ge—
brauch davon, und theile es mit.

Wir Sigismundt von Gottes Gnaden,
ErtzBiſchoff, zu Magdeburg, Primas in
Germanien, Adminiſtrator des Stiffts Hal
berſtadt, Marggraff zu Brandenburgk, zu
Stettin, Pommern, der Caſſuben, Wenden,
auch in Schleſien, zu Croſſen Herzogk,
Burggraff zu Nurnberg und Furſt zu Rut
gen, Bekennen offentlich mit dieſem Brieffe,
vor vns und unſere Nachkommen, Erz
Biſchoue der Kirchen zu Magdeburgk.
Nach dem die Wurdigen und Geiſtlichen,
vnſere liebe Andauchtitten, Anna Nitzich
mans Domina, und ndere CloſterPerionen
des JungfrauenCloſtẽks Sanct Georgen

vor unſer Stadt Halle, ſich freywillit ohne
einige Bedrengnis aus demſelben Cloſter be

geben, vnd daſſelbe vns, alß dem ordinario
unnd Landes Furſten obergeben, und zu vnſern

Handen geſtalt. Welches wir auch in un
ſere Verwaltung nehmen laſſen, vnd aber
durch ſolchen Abzug und deſolirung des
Kloſters, der Gottesdienſt in der Pfarrkir
chen daſelbſten darnieberetelegen, vndt die
gemeine Pfarrleute, ſo dahin gepfarrdt, kei
nen Seelſorger und Pfarrherr gehabt. De
rowegen ſie nothwendig geurſacht, einen
eigenen Chriſtlichen Pfarrherrn und Predi

K 2 ger
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ger mitt unſerer Bewilligung anzunehmen,
auch eine Schule vor die Jugend, darmit
die Chriſtlich undt in Gottesfurcht erzogen,
anzurichten, darzu Jhnen auch die RKirche
allda zu Sanct Georgen, ſambt etzlichen
Gebeude eingereumbt. Weil aber gleich
wohl den gemeinen Pfarrleuten ſchwer hat
rallen wollen, den Pfarrherrn und Schul
meiſter uff Jhren eigenen Vnkoſten zu un
terhalten, welches doch hiebevor ie und al
lewege aus dem einkommen des Cloſters ge
ſchehen; Daß wir demnach zu Beforderung
Gottes Ehre, uff unterthaniges Anſuchen
der gemeinen Pfarrleuthe zu Sanet Georgen
vor vnſer Stadt Halle, Gnadiglich gewilli
get, undt Jhnen verſchrieben haben; Willi
gen und verſchreiben auch hiermit und krafft
dies briefes, daß wir. nun hinfurder von Ja
ren zu Jaren, Jarlich aus mehrgedachtem
unſerm Cloſter Sanct Georgen, und deſſel
ben einkommen, dem Pfarrher allda, So
iederzeit ſein wird, achtzig Gulden gang
hafftiger Munze zur Beſoldung. drey vuder
holz, vnd vier und zwanzigk icheffel rokken
Zur haußhaltung vnd dann dem Schulmei
uer dreyßig Guioen oſtgeld, und drey Fu
der Hoiz in die nuie, wollen reichen und
geben laſſen, Welcba. mir auch unſerm iezi5— —2

de.n Befehlhaber mevroengldtes vnſers Clo
Sancf Georgen, un  n ſeinen Nach

toinmen, piermit. alſo thun vfferlegen und

beueh heilen, vnd, ſo darentgegun die gemey
we ne

A.



 ν 149ne Pfarleuthe ſchuldigk und vorpflicht ſeyn,
mit unſerm und vnſerer Nachkommen Vor
wiſſen und Bewilligung, einen Chriſtlichen,
frommen, geſchikkren und tuglichen Pfarr
her iederzeit anzunehmen, vnd da einer an
genommen und etwan hernachmahls vns
und vnſeren Nachkommen, aus genugſamen
Urſachen des Orths nicht leidtlichen ſeyn
wurde, denſelben wiederumb zu urleuben,
und einen andern, der uns leidlich, anzuneh
men, Wie ſolches iederzeit die Gelegenheit
geben wirdt. Sonder gefehrde; Des zu
Urkunde haben wir vnſer Inſiettel wiſſentli
chen an dieſen Brieff hengen lanen, der ge5J

ben iſt zu halle, uff Sanct Morizburgk Don
nerſtags nach Dionyſij. Nach Chriſti Ge
burth im Funffzehenhunderten und Neun
und Lunffzigſten Jahre c.

Sigismund ging in ſeinen Bemuhungen um
die Ausbreitung der evangeliſchen lehre noch weiter,

 denn er beſchloß i561 mit Einwilligung des Dom
capitels und der Landſtande, ſie allgemeiner einzu
fuhren, und die noch ubrigen katholiſchen Kirchen zu
reformiren, unter denen den hieſigen Dom mit zu
erſt die Reihe traf. Er kam uberdis noch auf
den glücklichen Gedanken, eine Kirchenviſitation
zu halten, dieſe war die erſte, und ging mit gutem

Erfolg von ſtatten. Die Kloſter wurden zuerſt
vorgenommen, die Geiſtlichen, die Einkunfte und
Schatze aufgeſchrieben, und.jene ermahnt, keine
neue Glieder mehr anzunehmen, und ihnen unter-

K 3 ſagt,



1 aναανſagt, weder zu lauten, noch Umgange mit offentli-
chen Geſangen fernerhin zu halten.

Sigismund fuhr im Jahr 1562 mit der Kir
chenviſitation fort, und nahm dabey beſonders auf
Halle und den Saalkreiß Rückſicht. Er ernannte
zu dieſem Geſchafte den Hauptmann von Giebi-
chenſtein, Moritz von Arnim, Andreas von
Meyendorf, Chriſtoph von Trota, den Su
perintendent und Oberprediger in Halle, M. Se
baſtian Boetius, ferner M. Jacob Pratorius,
Pfarrer in Magdeburg, und Mag. Johann Spe
ter, Pfarrer zu Calbe.

Die Viſitationspuncte betrafen

S 1. die Lehre, daß dieſe nach dem Worte Gottes
rein, der Augſpurgiſchen Confeßion gemaß
eingerichtet, und die Sacramente nach derS Einſetzung des Stifters verwaltet wurden.

J 2. Die affentlichen Ceremonien, dieſe ſollen mit ei
ner gewiſſen Ordnung und Anſtand geſchehen.

J
3. Die Voeation der Paſtorn und Superinten

denten, dieſe ſollen auf einen veſten Fuß
geſetzt werden.

4. Die Kirchenzucht.
att. 5. Die Kirchen, Pfarrguter und geiſtliche Ge

baude ſollen in gehorigem Stande erhalten
werden.

6. Die Schulen ſollen in Aufnahme gebracht
werden.

J7. Die Hoſpitaler und Armenanſtalten ſollen
in genauer Aufſicht gehalten werden, damit
ſie in gutem Zuſtande verbleiben.

Er
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Er fuhr in ſeinen glucklichen Unternehmungen
fur das Beſte der Religion und fur die Wohlfahrt
ſeines Landes mit unermudetem Eifer fort, und
wurde gewiß noch weit mehr gethan haben, wenn
ihn nicht der Tod ſchon im 28ſten Jahr ſeines Le—
bens, 1566 den erſten September, vollendet hatte.
Sein Leichnam wurde in die Schloßcapelle auf der
Moritzburg beygeſetzt, und ſein Andenken durch
Gedachtnißpredigten von dem Hofprediger Eiſen
berg und dem Superintendent, M. Boetius, er—
neuert. Kurz vor ſeinem Tode bekannte er ſich df
fentlich zur evangeliſchen Lehre, und empfing aus

den Handen des itzt erwahnten Superintendenten
das heilige Abendmiahl unter beyderlei Geſtalt. Er
war ein vortreflicher Herr, deſſen Tod bey der Liebe,
die er genoß, ſehr beweint wurde, ein Herr, der
mitten unter gefahrlichen Zeitlauften die Ruhe ſei—
ner Lande zu erhalten, den Reſt des Pabſtthums
auszutilgen, und der Wahrheit des Evangeliums
einen glucklichen Eingang in den Herzen ſeiner Un
terthanen zu verſchaffen wußte. So groß ſein
fruher Verluſt war, ſo wurde doch ſeine Stelle
durch ſeinen Bruder, Joachim Friedrich, nach-
mahligen Churfurſt von Brandenburg, ſehr gut
wieder beſetzt. Dieſer Herr war der reinen Lehre
des Evangeliums ſehr zugethan, und befahl bey
einem groſſen Landtage, den er in Halle iz7o hielt,
den Magdeburgiſchen Landſtanden im ganzen Erz
ſtift die Reformqrion fortzuſetzen, und vollig zu
Stande zu bringen.

Seine Nachfolger zeigten ſich auch als Bee
forderer der reinen Lehre, und ſchenkten unſrer
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152 —EStabt vollige Religions- und Gewiſſensfteyheit,
J deren ſie nun ſeit mehrern Jahrhunderten votzug—
J lich unter dem Brandenburgiſchen Scepter genießt.

Juz. Und ſo, liebe Leſer, ſahn wir die Nacht der
Unwiſſenheit, in der auch unſer Halle lag, ver—

i.
—50n fchwinden, ſahn die Morgendammerung kommen,
Lgt, den Tag anbrechen, bis das Licht in vollem Glanze
Aikt ſchien, und uns erleuchtete.

2

e d Ê.

S

—5—
5Drun noch zum Schluß einen Blick auf die

Liturgie,/ damit wir auch ſehn, wie ſich der Got
tesdienſt in den Kirchen der Stadt bildete.

3 Das gluckliche Jahr 1541, wo Luthers Re
J formation in Halle begunſtigt wurde, war es auch,

wæwelches den Thon. zur auſſeren Verbeſſerung des
*Ö. Gottesdienſtes und ſeiner Reinigung von ſo man
tida: chen Verunſtaltungen angab.
58 Der Magiſtrat, der die Nothwendigkeit da
alrzul. von ſehr gut erkannte, trug dem Juſtus Jonas
ek auf, den offentlichen Gottesdienſt aufs beſte ein—

agg
zurichten. Wir kennen ja ſchon dieſen Mann, den

5—
Luther bey der Reformation ſo gut gebrauchen

av konnte, und werden glauben; daß er zu einem ſol
t. chen Geſchafte dorzuglich geſchſckkt war. Luther4g.

8
gab auch ſeinen Einrichtungen, die er gemacht hatte,

vey ſeinem Beſuch in Halle, offentlichen Beyfall.
Er hatte die- wittenbergiſche Kirchenordnung bey
ſeinen Unternehmungen im Auge, daher der Ma—9n giſtrat ſich davon eine Abſchrift kommen ließ, um

snte die Halliſche darnach einzurichten. Nach dieſer
ikgen wurden denn nun deutſche Geſange ſtatt der la

ug I teinik
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teiniſchen eingefuhrt, und von dieſen nur einige
wenige mit einer deutſchen Ueberſetzung ubrig ge
laſſen.

Was die Predigten anbetrift, ſo ſollte den
Sonntag Vormittag das Evangelium, Nach?
mittags die Epiſteln oder der Catechiſmus erkla—

ret werden. Weil die damahligen Lehrer ſehr den
Werth der Carechiſmus-Predigten und der Ca
techißmnusLehren kannten, ſo wurdt auch veſtge
ſetzt, duß tach geendigter Sonntags: Nachmittags
prebigt ein Catechiſinus- Examen, auch miannich
mahl in der Woche angeſtellt, und in der Markte

kirche in Wochentagen juhrlich zweymahl, jedes-
mahl 16 Predigten, uber den Catechiſmus gehal-

ten werden ſollten. te
Man fuhrte auch die Gewohnheit ein, uber

ganze bibliſche Bucher in den Wochentagen zů
predigen, und ſetzte dazu folgende aus, die Bucher
Moſis, ſo wie alle ubrige hiſtoriſche des alten Tes
ſtaments, Sglomonß Schfften, den Pſälter, Hiob,
die groſſen, und kleinen Propheten, das. Buch Je;
ſus Sirach, das. Buch der Weisheit, die. vier
Evangelia, die Ayoltelgelchichte die Briefe Paulh
Petri und Johanns.

Die Feſttage wurden beſtimmt, und auf die
veſtgeſetzt, die wir großtentheils noch haben.

Jn Anſehung der Paßionszeit wurde vers
ordnet; daß ein Joahr ums andre an den Faſten—
ſonntagen die Leidensgeſchichte erklart, aber auch
vom Sonntag Judiea an in den Wochenpredigten

daruber in jeder Kirche, alle Tage, bis zun Sonn

Kz5 abend



abend vor Oſtern gepredigt werden ſollite. Da
zu kam, daß veſtgeſetzt wurde, ſie in der ſoge—
nannten Marterwoche deutſch zu ſingen.

 Was die Austheilung der Sacramente be
rrift, ſo ſollte die Taufe nach Luthers Taufbuchlein

gehalten werden, mit Auflegen der Hand, Zeichen
des Creuzes.an der Stirn und Bruſt, uno. dem

Age Exorciſmus. Das heilige Abendmahl wurde
J 2

adh, unter beiderkei Geſtalt gereicht, und ſollte dabey die
Formel. gebraucht werden: Nimm hin und iß,

J das iſt der Leib unſers Herrn Jeſu Chriſti,
gr fur dich in den Tod gegeben.
Aurg Nimm hin und trinkdas Blut unſers Herrniln Jeſu Chriſti, fur deine. Sunden vergoſſen,
ngn mit dem gemeinſchaftiichen Wunſch, Dis
5.f. ſtarke und bewahre dich zum ewigen Leben.
digtn Die Ptivatbeichte ging dem Abendmahlsgenuß
ata vorher.

he Bey dieſer Verbeſſerung des Gottesdienſtes

z
bekamen auch die Fruhmetten eine andere Geſtalt,

J

u
t die ſchon ſeit ta5s hier eingeführt waren, da Herr

mann Stoppel, wie wir oben bemerkten, ein Le

dn
e gat dazu ausgeſetzt hatte. Statt der Meſſen, die

ni..
ſonft alle Morgen gelefeir:würben, wurden den

Jeit
Sonntaa Predigten fur die Dienſtboten uber den
Catechiſinus gehalten, und in der Woche die heiliKin ge Schrift nach der Reihe vorgeleſen, und mit

kurzen Anmerkungen beglfiteti

ni

Einiger einzelnen Gebrauche noch zu gedenken,
J ward z. E. veſtgeſetzt, daß dieGeſchichte der Zerſto

rung Jeruſalems am roten Trinitatis verleſen, an
den Trinitatisſonntagen Nachmittags Herr Gott,

dich
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dich loben wir, am Nachmittag, Vormittags
aber der Glaube geſungen, und bey der Commu

nion allemahl Heilig iſt Gott, der Herre Ze
baoth, angeſtimmt werden ſollte

So wurde denn bey der Reformation der

Gottesdienſt in Halle gebildet. Jonas war weit
davon entfernt, daß er dieſe Einrichtung hatte als
die vollkommenſte ausgeben ſollen, er wußte, daß
ſie viel Mangel hatte, aber er hatte den weiſen
Grundſatz: man muß alles der Zeit uberlaſſen,
nicht auf einmahl, nicht ſchnell, ſondern langſam
wurken, und ſchloß ſeine Kirchenagende mit
den Worten: „Am End ſoll iedermann wiſſen, daß
„dieſe Kirchenordnung aiſo geſtellt iſt, nicht der
„Meinung, als mußte es aus Noth alles eben alſo
„gehalten werden, wie bisher unter dem Pabſt—
„thum, die Gewiſſen mit menſchlichen Lehren und
„Geboten verſtrickt ſind; ſondern allein darum,
„daß die einfaltigen Pfarrherren, ſo ſich ſelbſt nicht
„wiſſen darein zu ſchicken, eine Form und Weiſe
„hatten, wie ſie ſich in ihrem Amt und Handlung
„der heiligen Sacramente halten mögen, damit
„Niemand gewehret, noch benommen, wer es fur
„ſich ſelbſt weiß beſſer zu machen. Doch ſollen
„auch andere Pfarrherren und Prediger ermahnet
„ſeyn, daß ſie ſich wollten mit den andern, ſo viel
„moglich, gleichformig und eintrachtig halten, um
»„geineiner Liebe willen, und damit nicht Urſach und

„Raum
Eine auesfuhrlichere Nachricht uber die Bildung

des Gottesdienfſtes in halle giebt Hr. Paſt. Wag
nitz in dem Journal fur Prediger, im zweyten Stuck

des aoſten Bandes.
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„Raunm gegeben werde, daß ein ieglicher aus ſei
„nem Kopf eignes und ſonderes mache (wie zuwei
„len etliche ſtorrige ungelehrte und unerfahrne pfle—
„gen zu thun) daraus denn Zwietracht und ander

„Aergerniß folgt.
Denkt man nun in unſern Tagen auf ſo manche

Verbeſſerung bey dem Aeuſſerlichen des Gottes—
dienſtes, ſo wollen wir nie die Bemuhungen ſolcher
Manner durch ungerechten Tadel, durch liebloſes
Urtheil, durch feindſeliges Laſtern niederſchlagen,
nicht jeden gethanen Vorſchlag darum verwerfen,
weil er neu iſt, ſondern ihn prüfen, und ihn benu
tzen, ſobald wir einſehn, daß dadurch unſer Gottes—
dienſt verbeſſert und ein Mittel wird zur Erfullung
deß, was der groſſe Stifter unſers Glaubens einſt
ſo ſchon und erhaben ſprach:

Ss kotinmt die Zeit, und iſt ſchon itzt, daß
die wahrhaftigen Anbeteraverden den Vater an

beten im Geiſt und in der Wahrheit. Denn
der Vater will auch haben, die ihn alſo an

beten.

Seite 9 Zeile i5 leſe man ſtatt nur immetr.
Eeite in Zeile 16 leſe inan iar4 ſtatt 1584.
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